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K.eine Art der Antiken liat fich im fo grofser Anzahl erhalten, als

die gefchnittenen Steine Daher aus ilinen die gefammte Künftlerfabel

«ies Altertums, d. h. die Gegenitande aus der Mytliologie, der Re-

ligion und ihrer Gebräuclie und Fefte, auch wol der Empfindungen
und Phantalien, v/elche die alten Künftler in Kunftwerken gern dar-

zuftellen pflegten, am heilen und vollftändigften erlernt werden
kann; befonders da die Steinfehneider fehr oft gröfsere Werke der

Bildhauerkunft und Malkunft vor Augen hatten , welche fie in der

Kopei auf ihren Gemmen ins Kleine arbeiteten. — Noch mehr :

nichts ift der Ausbreitung des Studiums der Antike, befonders in

Ländern und Gegenden, in welcTien man der Anficht der grofse»

Kunftwerke des Altertums, felbft in Kopeien, entbehren mufs , fo

vortheilhaft gewefen, als die Abformung der gefchnittenen Steine,

wodurch die Kopeien von deiifelben fo leicht vervielfältigt und mit-

hin die Ideen von Kunfterfindung und Kunftbehandlung fo mannich-

faltig verbreitet wurden. Eine kurze Abhandlung über diefe Kunft.

befonders bei den Alten fcheint alfo in doppelter Rückficht für die

tludirende lugend, für welche zunächft diefe Schrift beftimmt ift,

vortheilhaft zu feyn. Sie mag in folgende Abfchnitte zerfallen: in

welche Ede/ßehiefclmitten die Alten vwziiglich? — Wie arheiteten fie ? —
Kurze Gefchichte der Steinfclmeidekunß^ — Angabe einiget' der vorzüglich'

ßeu noch adrigen Steine, — Anzeige der ließen und vollßändigßen noch

vorhandenen Sajmtdungen derfelhn, — Arten der Abbildung und Abfot'

vffiJig dcrfelben. —

I. In welche Stdne fchnitten die alten Gnechifchen

Künftler \'orzüq;lich ?

Siö faVien bei der Auswahl der Steine zum Grauiren befonders
auf die Eigenfchaften , welche ihre Kunft begünftigten; alfo i) in

Steine , Ä\e wegen ilirer zu grofseu Härte der Bearbeitung zu fehr

-widerftanden und dabei auffprangen, fchnitten fie nicht fo gern und
baufig; a) hauptfächlich fajien fie auf die gröfsere oder geringere

A Durcli-



Durclificlitigkeif. Sie fchätzten alfo in dicfer Ruckficht befonders

«Ion Chalcedonier. den Opal , den weifsen und rorhen Jafpis, den
orient-alifchcn Topas (Chryfolith ) , den Rubin und Granat (Carbun-

culus), den Carncol, den Smaragd, den Beryll (bei den Neuern
aqua marina,) den Sapphir und Amethyfl:, den Lazurftein '') (lapis

Laznli, bei den Italienern Mos lapis genannt), u. f. \v. 3) 5ahen lie

aufdie Schönheit und Mannichfaltigkeit der Farben im Steine. Mehrere
Steinarten, befonders unter den Achaten, Onyxen und Jafpifen,

haben niämlich verfchiedenfarbige Adern und Flecke , inp,leicben eine

Rinde (crulla) oder mehrere verfchiedenfarbige Rinden über ein*

ander (llrata.) Dergleichen Steine wufstcn die K'üniller fo zu bear-

beiten, dafs iie die verfchiedenen Adern und Farben zu verfchiedenen

Figuren oder zu den verfchiedenen Tiieilen der Figuren benutzten.

So l^onnte ein Achatsardonych bei einer Came'e die fchönlle JMaleret

machen; die braune Ader gab Haar und Gewand, die lichte, das

Fleifch, und die graue oder blaulichte, den Hintergrund, dafs, fo

flach auch oft das Bild nach Befchaffcnheit der Dicke der Adern ge-

arbeitet werden mufstc, es dennoch wie ganj:frei erfchien. 4) Sahen

fie auf die befondere Gröfse oder Kleinheit des Steins; auf ifwc, weil

grofse Gemmen an fich koftbarer lind , und grÖfsere Figuren und
mehr Kompofition derfelben zulallen; nuf J/cfe, weil fie dabei ihre

grofse Kunllfertigkeit in einem kleinen Räume mehr ungemein kleine

und doch wol ausgedrückte Figuren zu graviren zeigen konn-

ten. *••') Schon hieraus folgt Zum Theil, dafs iie nicht gerade am
meiften die edeUlen und teuerflcn Steine gravirten. Und hiezu kam
noch, dafs man bei den Alten die Gemmen mehr der Kunft Wegen,

iiä urii der IVlalfe willen fchätzte. Ein glänzender, mit vielen De-
manten bcfetzer Sclimuck wrire den Alten licherlich als abgefchmackt

\»nd lächerlich erfchienen. Sie fchnitten daher z, B. feltner in Rubin,

häufiger in Smaragd, Hyazinth, Amethyll: und Chalcedonier. Am
liäufigden fchnitten fie in Carneol, Achat, Jafpis, Onyx und Achat-

©nyx. Den- Achat und Achatonyx brauchten fie befonders gern 2U
erhobenen Aibeiten oder zu Cameen. Der Onyx wird nicht nur

häufig

) Weltmann B'eitfiige 7.ur Gelchichte" der Erfindungen Bif. 3. St. 2'. halt den
i azurnen uJer Ultramarin für den Sapp-hrr der (iiiechen, mit welchem er in

dtn mehifton Merkmalen libereiiikonmit. Nach 'J'ychfen kommt der Name
Lazuli vüiii PerWclien Lazuardi d. i. blaue Farbe. Der NaiYie Zafiera
aber kommt oflenbar von TOi'n(Pi'lQpi her, und eben (b auch Saflor.

"*> So rnth;ilf 7'. P!\ ^in fehr kleiner .Stein in tippei't's Dact)'L Taufend r. Nnx
336. den MytKtis \ on P^ntdeckun,!;- der L^marmangtii dis Mais und der Ysi*^^
iiifch den GivUen dielep aus Jiomcis OdyU«e.



"häufig in befonderer Güte angetrofFen , fondern lafs'. fleh auch gut
bearbeiten ; auch waren bei den Alten die Onyxe von aufser-
ordcntliclier Giöfse weit häufiger, als fie hei uns angetroflen
n-erden. Woher dies korame? — darüber haben die (ielehrten
mancherlei Mutmafsungen geäufsert. Diejenigen, \^'elche auf
Kimft der VerfäUchung riethen, zerfchnittcn den KnotiJn eher,
als dafs fie ihn löllcn. Wahrfcheinlicher nimmt man an, dafs die
alten Römer viele Arten von Marmor, Edelllcinen und ander»
Naturprodukten aus Ländern erhielten, wo jetzt der Handels-
zweig niclit hingeht, oder wohin überhaupt kein Zugang ift.

Herr Oberconfiftorial-Rath ßoft/ger'-*) Aermutet, dafs die groisea
Onyxe aus dem nördlichen Theile von Indien gebracht wurden, auf
welchen Theil fich der Handelnach Indien, neuern I'orfchungcR
zufolge, einft einfchränkte. '^=") Ich follte nun hier billig die Steine,
worein die Graveurs der Alten fchnitten, einzeln verzeichnen, befchrei
ben und nach KunlLr'ückiichten eintheilen, (denn anders werden die-

Steine in der fchönen Kunil, anders in der Juwelierkunft, und noch
anders in der Katurgefchichte eingetheilt) ; wie fie auch Ernefti in.

feiner Archäologie verzeichnet hat; allein zu^ gefchweigeu, dafs
dadurch diefe Abhandlung für den jetzigen Zweck zu weitläufrig
würde, fo ifl: die Sache aucli mit Schwierigkeiten verbunden, v.-elche
genauere Forfchungen erfordern. Denn felbfl die Namen der Steine
bei den Alten machen hier Schwierigkeit, da viele derfelbeii nicht

A 2 mit

*D In feiner griindliclien Abliandlutig Hber die Aeclitheit und das Vaterland der
autiken Onyxcruneen von aiifseronieiitlicher GröTse ; welche in der neuen Bj-
büotliek der ichäiicn Wiif. und Künfle eingerückt, aber auch befonders ge-
druckt ift, Weimar 1796. Herr Berghauptmann v. V e 1 1 h e i ni über die
ünyxjfebirge des Ctefiss und den Handel der Alten nach Oftindien. Helmfr.
1797 beft^ieigt feine fchon friiherhin geäufserte Meinung, daft die Gebirge, wo
man nach Ct^fias Onyxe, Sardonyxe und .Tiidere Edcjgefteire finde, Vahr.
fcheaniich diejenigen feien, weiche ficii im eigentliciieu lad cftan an dbrAveft-
iicb€n Kiiße diefer Halbiiifei hioimterziehea.

**) Onyx liiefs bei dea AJten auch eine Art Marmor, die aus S)a!£n, Aegyp-
ten xmd Arabien kam , 'ind welche wahrfcheinlich in Anficht und Farbe der
Gemme diefes Namens ghch , d. h. hornfarbig und vielleicht auch halbdurcii-
fichtig war, wie der Nagel am Finger, wovon die Gemme den Namen Onyx hat.
D^fs i;r eine Alabafterart gewefeu fei, erhellet aus dem Namen Ala b aft ri-
tes, den er ebenfalls hatte. S. Pliniussö, 7 und 8. Vergl. Saimas. R\er.
cit. Plin. S. 394 f. Diie Alten machten gern Salbengefäfse aus diefer Oüv.v.
niarmoraft; daher das Salbengefäfs felbft bisweilen Onyx helft. Hievon iii all»
das Horaaiiche C4j 12, 17. ) Nardi panius onyx zu verftehe».



mit den unlrigen übereinkommen. '') Irre ich nicht, fo liaben wir
auch vom Herrn Rath Böttiger ^ einem der ^elehrteften Arcliäologen
iinferer Zeit, eine Abhandlun|^ hierüber zu erwarten. — Aber die

beiden fragen darf ich in diefem Abfchnitte nicht unberührt laflen :

a) Haben die Alten fch&n den Demant gravirt? und
b) Welches war wahrfchcinlich die Steinart ihrer Murr-

hinifchen Vafen ?

Die nße Frage anlangend, fo fiehtman gewöhnlich das Demant-
fehneiden als eine neue Ertlndung an; allein neu ift wol nur die Er-

findung, den Demant fo zu fchneiden, dafs dadurch der Glanz er-

höht wird. Dafs die Alten wirklich fclion in Demant gcfchnitten

haben, fcheint mir durch die Verfuche von Natter und Lippert aufser

Zweifel gefezt zu feyn. Lezter hat auch einige Demantgemmen
unterfucht und Abdrucke davon in feine Padenfammlung aufgenom-
men , welche ohne Zweifel alt waren ; nämlich einen Demant aus

der Sammlung des Lords Bedford, mit dem Kopfe des Pofidonius,

eines alten Philofophen , im zweiten Taufend feiner Daktyliothek

no. 387; fodann die Fallen von fünf Demanten aus der Brühlfchen
Samm-

•) Schriften über die G emmen m äffen find: Theophrafti Erefii

Über de lapidihus , in delfen Werken, ed. Dan. Heinfii , Levden 1613 Fol.

Auch in Jo. de La et de jjemmis et iapidibus lib. II. Leydeii 1647 8- Dentfch
überfetzt mit Aea EnglilVlien Uebcrlietzers Hill Aiimerk. und einer At'b.andllinj

Über die Steinf'hiieidekiiiirt der Alten, von A. H. B a 11 m ga r f n er. Nürnberg
1770. 8- — Dio.scorides de niateria medica L. i. c. 148 f. hat nur Weniges.— Fl in i US L. 37 ift vorzüglich zu benutzen, fanit feineu ConimeiiLttoren. —
Marbodäus, ein ßritte , Bifchof in Frankreich im XI. Jahrb., hat ein latei-

nifchcs Gedicht gefchrieben de gemmis , welches Hardnin über den Pluiius oft

benutzt hat. Denn Marbodäus fcheint auf Plinius befonders Rilckficht genom-
men zu haben. Bisweilen hat er hier mehr geleiltet, als Plinias fejbft. Jacob
Gronov hat d efs Gedubt der Gorläifchen Daclyliothek beigefügt. — Mich.
Mercatii.s metallotheca Vaiicana. Er legte nn XV. Jalirh. das Stufencabinet
im Vatican an, M-eicIies noch vorlianden \ii. — Agricoja de re nietyllira

2 Bde, ift in feiir gutem Latein ^efchneben. — Anfelmi Hoetii (de Boot)
gemmaruin et lapiduni hiftoria, aucta ab Adr. Tollio Leyden 1636 8 — Joh.
Kirchmann de annulis. Leyden 1672 12. — Die bi.s jezt vorzüglichlten

ScIihftftcUer darüber fmd ; U. F. Brückmann, von den Kdeifteinen. Braun-
fchweig 1773 8. und die Beiträge dazu. Braunfchw. 1778 8- — Martini
Excurs V. zu feiner Ausgabe der Frneftifchen Archaeologie .S. 144 • 170. —
Ingleichen H. F. von Veit he im über Werner's und Karftens Keformen in

der Mineralogie ; uebft Anmerkungen über die ältere und neuere Benennung
einiger SteJuarten. Helmlt. 1793. Vergl. allg. Lit. Zeit. 1793 no. 336 S. 4.71. 72.
Van den Kdelgelteinen findet mau auch Unterricht in mehreren Dactyüotne-
ften. Z. B, im iMulemn Richte^i^um.



Sammlung, Im mytholog. Abfchnitte des dritten Taufend no. 357.

Omphale (S. Befchreibung S. 76") und im hiflorifchen Abfchnitte

des dritten Taixfend no. 141. 271. 276. 323. Wir wollen Leffingcn

(antiquar. Briefe Bd. t. S. 202.) gern zugeben, dafs die orienlali-

fchen Gattungen von Ämethyfl, Sappliir oder Smaragd, wenn iie

durch das Feuer iJirer Farben beraubt worden , vom erfahrenften Ju-

welier für Demante gehalten werden können. Aber dafs die Alten

den Demant gar nicht gravirt, folgt doch eben fo wenig aus ihrem

Stillfchw eigen von gravirten Demanten, als aus derjezigen Selten-

heit antiker gravirter Demante. Jene Stellen der Alten können eben

fo wol verlohren gegangen fein, als die antiken Demante felbft. So
fmd heut zu Tage die gravirten Smaragde feiten, da doch Plinius

bezeugt, dafs die AltenVegen Anmut ihrer Farbe fie fehr gern ge-

habt haben. Indeflen ift auch nicht zuläugnen, dafs mehrere De-

jnantgemmen, die man für alt ausgiebt, fehr verd'ächtig lind. S. Nat-

ters Vorrede S. 15 und Mariette S. 90 und 156. Uebrigens fchnitten

die Alten ficherlich nur iäufserft feiten in Demante, weil er die har-

tefte G^mmenmalle und folglich fehr fchwer zu graviren ift. Und da-

her ihre jetzige Seltenheit. Selbft neuere gravirte Demante fmd ja als

eine Seltenheit anzufehen. '•') Dafs die Alten auch nicht eben am.

liebften und hiäuligften in die edelften Steine fchnitten, weil fie an

der Gemme blos die Kunft und nicht den Glanz und die Pracht des

Steines felbft fchätztcn, ift bereits erinnert worden.
Zweitens fragt es fich, welche Art von Edelgeftein war es, aus

welcliem die Alten die vafa murrhina verfertigten? — Plinius fetzt

die nniYrha unter die Gemmenarten ; indeflen findet man nicht, dafs

Steinfehneider darin gravirt haben, fonden nur, dafs fie zuGefäfsen,
meiftens zu Trinkgefchirren verarbeitet worden. Plinius hält fic

nämlich für ein Foffil, eine Art Onyx, welche in Parthien und be^

fonders in Carmanien gefunden werde, und fchreibt ihr mehr eine

fchÖne Weifse oder Glatte (nitor), als eigentlichen Glanz (fpleti-

dor)

) Johann Coftanzi, und deftcn Sohn Carl, zwei vortreflicfie Römifche Edel-
fteinl'chneider in der Mitte diefes Jahrhunderts , fchnitten zuweilen in Demant.
S. Füfsli Künltieiiexicon S. 178. — Jacob da Treccia oder Trezzo in

der Mitte des 16. Jahiti. foll, fo glaubt man j^^ewohnlich , den Demant zueiU
gravirt haben. S. Allatins ad Antiqiiit. Etrufc. S. 40 Gorlaei Vorrede zur
Dactyliothek, Longus de annulis .S. 36. Allein Froppa, mit dem Zunamen
Caradoffo, hat fchon ums Jahr 1500 die Bildnifle einiger Kirchenlehrer in
einen fchönen Demant gegraben , den Pabfi Julius II. für 22500 Kronen ge-
kauft hat. S. Toinafo Garzoni piazza univerfale di tutte le profeffioni del
mondo. (^Venet. 1665) c. 53. S. 382- Ludwig von Berquen aber, ein Nie-

.
' derländer, Ibll das Brilliantiren der Demante zuerft erfunden liaben. S. def=

fen Buch de Mirabilibus Indiae S. 18.



dov) 7.M. Ihren M'ert^]} ietzt er \) m das Buiicfarbigc ofler ^e^eckte

^ varietas colorum und macolae p'mgiics); i) in das Farbenfpiel, be-

fondcrs in Purpur und glänzendes VVeifs, fo dafs fich die Farben
\vie im Rcü^enbogem in einander verlieren. 3) in den V/ohlgeruc}i,

den lie beim Reiben von ficli gegeben. ledoch Tagt er das lezte nirht

-von allen. Plin. 33, 2. 37, 7. 8^ Dielen Kennzeichen zufolge ifc

nun viel darüber gemeint und gelcritten worden, welche iMafie oder
Gemmenart die Mimha eigentlich fei. ''') Einigt haben es für Cryßa/l

gehalten ; allein diefs wird ausdrUcklicli bei Plin. 33 , 3. davon un-

terfchieden, wo es helft: murrliina et cryftallina ex eadcnx terra

cffodimus. — Andere erklären es für Pwcel/an^-'-*) wobei He f.ch

uater andern auf die murrhea in Parthis pocula cocta focis bei Pro-

pert. 4» 5. 26. berufen. Allein zu gefchweigen , dafs diefs auf die

IVlyrrhenfarbe der Becher gehen kann, fo würde doch, falls auch
wirklicli die vafa murrhina gemeint v/'aren, nur aus diefer Stelle fol-r

gen, dafs fie eine Art voji Töpferarbeit gewefen. Der Graf G/v/wf

war anfangs derfelben Weinung, dafs PorccUan darunter zu ver-

ftehen fei, wobei er fich unter andern des Grundes bediente, weil

man nie dergleichen Gefäfse gefunden liabe. Allein' diefs beweift

gar wenig; denn es können allerdings dergleichen gefunden wor-
den feyn, nur dafs fie niemand dafür anerkannt, fondern für irgend

eine andre Mafle gehalten hat; welches defto leichter hat gefchehen
können, wenn die Murrha wirklich thonartig gewefen ift, wohin
aufser dem cocta des Propertius auch die W'orte des Piinius 37 , 8,

führen; ejfe huworcvi, mit fub tarn calore dcnfitw. Waren diefe Gc--

fafse Porcellan gewelen , ^o würden lie aucli knnn-i fo theuer und
feiten gewefen feyn. Denn fie wurden ihres Werrhes wegen fogar

in die Tempel gefchenkt. — Nachher aber hat Caylus feine Mei-

nung geändert, und behauptet, diefe Gefäfse waren aus Eifenfchhi-

cken gemacht worden, ^••'•''j Eine andere Meinung ift, wmrha fei ein

•) Mariette, Caylits, Cuper, Scheuclizer, Clirift, von Veitheim
haben darüber Unterfuchungen aiigeftellt. Abbe' le Blond dift". fiir les vafcä

murrhins, halt es fiir Sardonyx. Friuz ßi fc ari ragionameuto dei vafi niurrhiüi

1732 4- Man fehe aiuh Rez/.onici Disquiiitr. Pliu. Bd. 2. S. 213. Salmarti Ex-
crcitatL ad Sohnum S. 14.4. 769 und 1063. Die Ausle;;er über Sueton. Awgi'ft

c, 71 ; xuid was Rader über Mai tial S. 860 gefaniiaelt hat.

*) Z. B. Mariette Bd. i. S. 218 hält es für C.hincfiche.'? PorceHan. Diefe Wei-

miug wiederiegt ausführlich Chrill,> de vafis nuirrhinis. Leipzig 174.3 4..

*") In der Abhandlung de Ia.pide Obfidiano, in weicherer auch eine A<)handl.

von den miinhinifchen Gelilscn verJprach, lUe er aber, ratiues W'ifieas^.

üicht jgdieltrt tut.



Onyx ^*''0 gewcren , fiamlich nicht die Gemmenart, fondern die

Marmorart diefes Namens, deren voriiin in einer Anmerkung Er-
wänung gethan ift. Alan beruft ficli hiebei auf die Stelle Propert,

3, 8> -2.: et cvocino (eine Art Baifain) nares mmrhms nngat onyw
Allein entfcheidend ift diefe Stelle nicht, da mxiwhem entweder auf
die braunliche Farbe der Ballambüchfe gehen, oder marrheus on3'-x

eine Büchfe aus Onyxmarmor bezeichnen kann, worin man I\!yri'-

henbalfam aufzubewahren pflegte. Hiezu kommt, dafs in des Lam-
pridius Leben des Heliogabalus c. 32. die murrhinifchen Gefäfse vom
Onyx unterfcliieden werden. — Die neueften und heften Forfchun-
gen darüber haben angeftellt Qhviß^ ehemaliger ProfelTor zu Leipzig,
der erfte, welcher auf deutfchen Univerlitäten über die fchönen
Künfte und Kunftwerke der Alten Unterricht ertheilte; welcher in
dem murrhinum einen Dendrachat zu finden fcheint: und B. v.
Vehhcim in der Abhandlung über die murrhinifchen Gefäfse (Hclm-
fladt 1791. ) Lezter glaubt, murrha fei ein Chinefifcher Speckßein
gewefen, als womit alle von Plinius angegebene Kennzeichen über-
einkämen, nur nicht der Wolgeruch ; diefen habe man den Vafen
oder dem Steine unftreitig durch Kunft gegeben. Der Wolgeruch
macht allerdings die geringfte Schwierigkeit gegen irgend eine Mei-
nung. Denn man konnte ja im Altertume die Kunft verftehen , z.
B. auch dem Porcellan aromatifche Sachen beizumifchen, welche in
fpätern Zeiten wieder verloren gegangen fein könnte. Und Plinius
fagt, wo ich nicht irre, auch von den Diamanten einiges, das mit
den unfrigen nicht ganz übereinkommt. Alfo die iVIutmafsung
des Herrn Berghauptmanns von Veltlieim ift nicht unwahrfcheinlich.
Denn folche Gefäfse aus Clnneflfchem Speckfteine können von China
aus durch den Kuftenhandel nach Kermen und von da in das übrige
Afien leicht gebracht worden fein. Daher hat Mithradates in Pontus
auch die erften vafa murrhina gehabt. Hier erbeutete fie Pompeius,
vuid führte fie als die erften im Triumphe, den er über Mithradates
erhielt, in Rom ein, wo er fie in Tempeln als Weihegefchenke nie-
derlegte. Auguft erhielt einen murrhinifchen Becher aus der Aegyp.
tifchen Beute. Nachher wurden fie auch unter Privatperfonen'^ge-
wöhulich, aber immer blieben fie in hohem Preife, *'="=) — In Aegyp-

ten

*) Diefs ift Cuper's Meinung in fernen Briefen an SchelHiorn. S. Schellliorni,
Amoenitat. Eccl, Bd. 2. S. Ü90.



t.en ahmte man das IMurrhinum in einer künflliclien Glasmal^ ( aijs

UipU obiidiaiius) nach. Beim Arrianus in pcriplo maris Ervthraei

S. 114, wird einer folchen Fabrike gedacht. V^ergU Sairaaf. Exerciti

ad Sülin. S. 144. 769.

II. Wie arbeiteten die alten Steinfehneider? oder über
das Mechanilehe der Steinfchneidekunft.

Stellen der Alten, worin die bei ihren Künftlern übliche Art
y,u arbeiten beftimmt und deutlich befchrieben würde , finden lieh

nicht; denn die Stellen im Plinius 37, 15 und 76 u. f. vv. find dun-

kel. Inded'en haben neuere Künftler befonders Marictte j Natter wnA
Lilpevt Vorrede zur Dactyliothek, gründliche Forfchungen darüber

angeftellt; und befonders hat der grofse Steinfehneider Natter^

durch Vergleichung der ä!tern und neuern Werke und durch Nach-
bildung alter Steine in der neuern Art der mechanifchen Arbeil;,

gezeigt, dafs die Alten auf diefelbe Art gearbeitet haben müiVen,

als die Neuern. Diefe ift kürzlich folgende: der Graveur mufs eine

Zeichnung oder Modell aus Wachs oder Thon vor fich haben ; mit

welcher er fich vors Rad fezt, das er durch den Fufs aufs fchnellfto

treibt. An der Axe des Rades ift ein Stift, eigentlich das Rädcliea

genannt, aus Mefllng oder nicht fehr gehärtetem Eifen. An diefen

Stift hält er den in Holz fefteingekitteten Stein, den er graviren

will. Zum Eingreifen dient der Demantftaub, der mit Oel «rewäf-

Tert ift. Auch wirft er, wenn er Cameen gravirt, das Modell in ein

mit Wafl'er oder Milch angefülltes Gefäfs, um es aus der Oberfläche

des Steins fo weit ganz nach der Natur herauszuarbeiten, als das

fchwim.mende Modell aus dem WafTer hervorragt. Während der Ar-

beit macht er immer von Zeit zu Zeit Abdrücke, um zu fehen, wie
weit er in feiner Arbeit gekommen ift, und wie fie ausfalle, beflert

dann und puzt immer nach , bis er mit der unglaublichften Geduld

und Mühe die Figuren in ihrer Schönheit dargeftellt hat.
' Haben die Alten ttnch w/> dem Demant allein gefchnitten^ ohne ef^s

Rad zu gebrcmchen f Chriß zum Mufeum Richterianum, und in den

Commentar. Lipf. literar. Bd. i, fect. 3. S. 334 glaubt, die Alten

hätten lieh des Rades feltner bedient, als die Neuern, jene hätten

mehr

rer RefcVireibung^ von Taffie's C^Emmm, "Eiiileifuiig S. XlATl , hSit fürs

Wahrrcheiiilichfiie, dafs die vafa murrhina aus Acliai o»ier S^trdoiiyx und an-

deren Steiiiarlen von ganz vorzügliihfn Farben und Streiten, imd li-lir diiin»>e

•jcichnitWii, beitanden hätten.



mehr mit der Demantfpitze gearbeitet, als diefe, und befonders die

fehr kleinen Gemmeii hätten niclit wol mit jenem, fondem blos

mit diefer von ihnen gefertigt worden können; aber er läugnete
den Gebrauch des Rades, befonders in den äkcren Zeiten nicht

ganz. L//)p«-/ dagegen in der Vorrede zur deutfclien Ausgabe der Dactyl.

S. 30 f. läugnet den Gebrauch des Demants bei der Gravüre der Alten
ganz, und hat es ausführHch zu widerlegen gefuclit. •^) Allein
ganz kann der Gebrauch der Demantfpitze in der Graviore bei den
Alten fchwerlich geläugnet werden. Denn eyßlich giebt es gewiffe
Vertiefungen und Unterarbeitungen, wo der Künftler mit dem Räd-
chen nicht fortkoiumeu kann, und wozu er fich nothwendig der De-
mantfpitze bedienen mufs. S. Natter b. 35, f. Sodann fagc ja auch
Vilnius ausdrücklich 37, 15, dafs die Küniller zu ihrer Arbeit kleine
Demantfpitzen in ftälerne irlefte gefafst haben. Nun fragt es lieh

nur, ob man mit diefen Spitzen nach Art derer, die Zierrathen in
Holz ausfchneiden, gegraben, oder ob man die eingefafsten Demant-
fpitzen in ein Rad befedigt, und fo mit diefen gearbeitet, wie es in
neuern Zeiten gefchieht? In Steinen, die nur fkizzirte Arbeit ha-
ben, entdeckte Winkelmann das Rad. Auch aus Vettori, Giulianei-
li, Joannon di St. Laurent und anderer Kunftverlländigen Schriften
erhellet, dafs mm mit der Demantfpitze allein keine Gravüre mache,
fondern dafs man fie bei der Arbeit zugleich mit dem Rädchen Ge-
brauche, lieber den Gebrauch der Demantfpitze bei der Steingravü-
re liehe auch von Vehhehn über Memnons Bildfäule. Er zeigt auch,
dafs die Alten mehr Mittel gebraucht haben, in den Stein einzu"-rei-
fen, Nagcmittel n^nnt er iie, nämlich den Smergel, das Naxium, den
Oftracit; und zur Politur der Steine auch ein Honigdecokt.

Ol> die Alten die Obe^-fläche der Steine mit Demantfianb oder Smevffel
(fmyris, naxium) polivt haben — wnrd jedoch von Einigen bezwei-
felt. C/»7/? am ang. Orte in der Vorrede glaubt, auch die Oberfläche
fei mit dem Meifsel gegraben worden; denn durch Microfcopien fehe
man Riefen und Schrinnen, die von dem Demantftaube nicht entlie-
hen könnten. Allein die Stelle im Plinius 37, 4, 13, kann auch von
der Scalptur des Sujets verbanden werden, und enthält vielmehr
ZeugnitTe für die Politur.

Haben die alten SteinfcJmeidev bei ihrer Arbeit fchon Microfcopien re-
braucht f Sehr wahrfcheinlicli bedienten fie fich derfelben; welches
theils aus Plinius 37, 5, der Grundilelle hierüber, theils aus meh-

rern

) V«rg], auch Kloz vom Nuzen gefchnittener Steine S. 4J. f. und da?ee-eM
Lefiing Antiquar. Briefe Bd. i. S. 20+. f.

B
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rem anrserordrntUch kleinen Steinen erliellei-, die dennoch gonze

Gruppen enthalren, in welchen einigen Figuren kaum mit blofsen

Augen erkennbar find, gefchweige dafs fie durch die blofse Hüli'e

dieler hätten eingefchnitten werden können. Natter und Lipperr

in den Vorreden zu ihren Werken, auch Kloz am a. O. bejahen da-

]ter obige Frage, obwol Leffing fie verneinte. — Aber die Erfin-

dung der l\licrorcopien ifl: ein Eigenthum neuerer Zeiten? — Es
wäre nicht das einzige Beifpiel, dafs eine folche fchon von den
Alten gemachte Erfindung in der Dunkelheit des Mittelalters wieder
verloren gegangen wäre. Wie z. B. derPendul, welchen die Ara-

ber fchon im Mittelalter gebrauchten , die Zeit durch delVen gleiche

Schläge zu meflen, wie Kduard Bernard aus ihren Schriften gezeigt

hat; und welchen Galilai in den neuern Zeiten zuerft wieder ent-

deckte.

In Abficht auf den Gebrauch, fiir welchen die Gemmen benimmt
waren, wurden die Figuren entweder dnvc'ävti oder answarrs gefchnit-

ten, ^*) d. h. entweder in den Stein h'nein oder aus dem Steine her-

aus gearbeitet, fo dafs im letztern Falle die Arbeit en relief war,

\ind folglich nach den Regeln des Reliefs behandelt und beurtheilt

wurde.

•) EinV'ärtsgefchnittene Steine heifsen gemmae fcalptae, aasM-ärtsgefchnit-

tcne, mit erhobenen, aus der Oberfläche des Steins herausgehenden Figuren,

gemmae caelatae (^ bei den Griechen UVXyKv^X xuid v/,TVTlOf>.\ Scal-

pt-re ift eigentlich fchnizen in Holz und Elfenbein, aber auch einwärts ftechen,

fraviren. Daher fcalptores ( oa/CTl^Ä/CyÄvCPöt, ) Steinichneider, Pet.

rchierftecher; fcalptura gemmarum die Steinfchneidekunft, {^'Kv'miy.Y\.\

Sculpere aber heift Körper n.ach dem Runden aushauen, und zwar eigent-

lich in Marmor. Daher Phnius die Bildhauer in Marmor immer iculptores
nenr.t. Caelare und TOgev€<V erklarte Winkelmann vom Einwärtsftechen

(Intaglio.) Aber Heyne in der Abb. von der Toreutik, infonderhcit beim
Plinius, in feinen antiquar. Abhandl. Rd. 2. S. 127 - 148- zeigt gegen Winkel-
niaiin, dafs beide Worte nur von erhobenen Guisarbeiten und Figuren in

Metall, Edeigeftein u, f. w. gefagt würden. Veit heim in der Abh. über

Memnons Bilfaule S. 52 f. beiletigt diefs von TO^fuflV, und beftimmt es noch

«rwas näher dahin, dafs es nur den hochften Grad der Vollendung an BildHiu-

len uud Reliefs nach vollendetem Gufse bezeichne. Er belegt diefs

iattfam mit Stellen der Alten. Aber offenbar ift es nachher allgemeiner ge-

braucht worden, von jedem Relief in harten Mafien, in Metall, ja felbft in

Thon und Glas, wie viele Stellen der Alten beweifen. S. auch Einefti clau.

Cir. Y. toreuma. Ganz gegen Heyne aber und gegen viele Stellen der Alten

behauptet er, dafs caelare hauptfachlich nur vom Graviren und Arbeiten

al' intaglio zu verftehen fei; obwol nicht zu läugnen ift, dafs es in einigen

Stellen davon gebraucht werde. Z. B. QuiiUilian, 2, 4,7. und 10, 3. S.

243 ed. Bipont. vielleicht auch.
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wurde. IndefTen liefsen fich die Regeln der Perfpective in den Ver
kürzungen, der Entfernung und der Ausficht auf den kleinen Gem
tnen wenigjer anbringen , als auf gröfsern Reliefs , die in andere

Maflen, als in Edelgefteine gearbeitet wurden,-') wo die Haupt-

handlung von den Neben Verrichtungen, die nicht auf demfelbenPlaze

mit jener Statt finden können, durch Abftand und Entfernung per-

fpectivifch getrennt werden konnten. Jedoch haben die alten Stein-

fchneider fich hiebei dreier Vortheile bedient, i) Die voranftehen-

den Figuren machten fie, um das Auge zu täufchen, ftarker oder
mehr erhaben, und bei Intaglio's fchnitten fie diefelben tiefer, die

hintern aber flacher, nachdem fie mehr oder mehr entfernt fcheinen

follteu. 2) Sie nahmen hohe und fchildförmig gefchlifiene Steine,

in welche fie die Figuren einfchnitten. Die Fläche, welche nun im
Abdrucke hohl erfchien, machte, dafs die Nebenfiguren wie von
der Seite, oder herumgellellt, und von der Hauptfigur entfernt aus-

fahen , da diefe flärker ausgedruckt war. 3) Sie bedienten fich der
Adern und Farben der Steine fo vortheilhaft, dafs die Bilder wie
ganz frei erfchienen ; \^'ie oben bereits erinnert worden. — Die
einwärts gefchnittenen Steine (intaglio's) wurden, da ihre Figu-

ren und Gruppen im Abdrucke erhaben und folglich dann erft recht
in ihrer Schönheit erfcheinen , zum Siegeln gebraucht, und zudem
Ende, aber nur von Männern, in Ringen getragen : die erhaben oder
auswärts gefchnittenen (Cameen) ader wurden nicht zum Siegeln,

fondern zum Schmuck und zur Verfchönerung des Körpers von Da-
men getragen. Daher findet fich auch eine gröfsere Menge der
Cameen, als der Intaglios. Man trug fie nämlich in Gürteln, Säu-
men der Gewänder, Ohrgehängen, Halsbändern, Armbändern, Agraf-
fen und Coeifüren; welcher gefchmackvollen Art der Verzierung
auch unfere Damen vor dem gefchmacklofen Prunke des Goldes
und Silbers und der blendenden, aber nicht wirklich verfchönernden
Demanten mit Recht den Vorzug gegeben haben. Auch pflegte man
Cameen in Vafen und Trinkbecher zur Verzierung derfelben einzu-

fezen. Daher vafa getnwata
,
pocu/a gemwata vorkommen : denn vaßi

gemmea find Gefäfse, die ganz aus einem edlen Steine, z. B. aus
Onyx, Achat, Murrha gefchnitten find. Gemmen in Gefäfse

B 2 ein-

*) Lippert Vorrede zur Daktyl. S. ig läugnet die KenntiiiflTe der alten Künftler

in der Perfpectiv , und behauptet , dafs fie blos nach der P>fahrung ihres Au-
ges gearbeitet. In der That ift auch die Perspectiv auf" den Reliefs nicht immer
Ibnderiich; wiewol Winkelmann Gefch. der Kunft S. jjj. j5. fich gewaltig

gegen diefen Tadel fträ'ubt, wobei er vielleicht nur einige treflich perlpectivjfch

gearbeitete Reliefs , die er dort nennt, vor Augen gehabt hat.
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ziifczen, war befonders in Afien gewöhnlich, S. Cicer. Verrln,

Woher der ><ame C^wee komme, — darüber ift mancherlei p-e-

meint iiiui gemutmafst. S. Lefiing antiquar. Br. Bd. i. S. 145- J73.
Koch neuerlich hat der Herr von'Velthcim iiber Werners und Kar-
ftens ReformiDi^ in der Mineralogie, S. 58 den Urfprung' des
Worts Camee nach Veithufen und Bruns von dem Worte iJ^Dp

abgeleitet, welches im Chaldäifchen V^Cp fo viel als Gcfundhüu»
aninlet bedeutet; dafs alfo der Name von einem magifchen Gebrauche
folcher Steine entlehnt wäre. S. Buxtorfii Lexicon Chald. et Talmud.
S. 2057. Hiemit könnte allenfalls folgende Erklärung in Ueberein-
ftimmung gefezt werden: Im Alittclalter bezeichneten die Mineralo-
gen — diefs hat LeÜing erwiefsen — mit dem Worte Cavielxnia einen
vielfarbigen Stein, befonders eine Onyx- oder Sardonyxart. Nun
läfst fich annehmen , dafs mau im Oriente vielleicht gerade derglei-

chen Steine von zwei oder drei Schichten verfchiedener Farbe, auch
als Gefundheitsamulete gebrauchte. Und weil man folche mehrfar-
bige Steine infondcrheit für die erhabene Gravüre tauglich fand und
lie vorzüglich dazu wählte; fo kann der Name, der anfangs die

mehrfarbige Stein- oder Onyxart bezeichnete, allerdings nachher
auf den davon gemachten Gebrauch der erhabenen Arbeit übergetra-
gen , und fo endlich allen erhabenen gcfchnittenen Steinen gegeben
fein. Diefe Erklärung ill faft ganz die Leffmgifche; nur möchte ich

das Wort Camehuia mit ihm nicht gerade von ^cnnnn oiiycNua ablei-

ten , fondern es vielmehr für ein örientalifches Wort halten, weil
im Mittelalter die Edelfleine, und mit ihnen zugleich die Namen
liäufig aus dem Oriente kamen. Er erinnert freilich richtig gegen
die oben angeführte Ableitung von ycp (kameia), welche fchcui

Huct annahm, dafs diefs eigentlich kein Chaldäifches, fondern ein

Rabbinifches Wort fei; allein ungegründet fcheint feine Behauptung,
dafs die Rabbinen diefs Wort vielmehr aus einer fremden Sprache
entlehnt hätten. Diefs Wort kommt ja fchon im Talmud vor; es

läfst lieh aber nicht denken , dafs damals , als die Talmudiften fchrie-

ben, die geimna onychina fchon in Onnehuia verwandelt worden fei.

Und da das Rabbinifche knvicia (Atuulet) offenbar von dem Wurzel-

wort VT2'p anbinden ^ anhangen herkommt, fo müfsteja, gilt Leffings

Meinung, aus dem fremden Worte Kamc/a ein neues Wurzelwort
in die Rabbinifche Sprache gebracht fein, und folglich ein vts^cv

OT^ffTf^ov angenommen werden. Näher Hegt vielleicht die Ableitung

des Worts Camee vom Arabifchen Worte ^m^^J, welches, wie alle

davon
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davon abgeleitete Worte, ein Hervorvagen, fferansßeheft^ eine ErhaOeit"

heit anzeigt. S. Golii Lexic. Arab. S. 196Ö ')

III, Kurze Gefchichte der Steiiifchneidekimfl:.

Die Kunft, Edelgeftein 2U bearbeiten, zu poliren und darein zu

fcbneiden , geht bis ins höchlle Altertum hinauf, das .wir nach hi-

ftorifchen Sagen kennen. Früher ward indefs offenbar, der Natur

der Sache nach, das Poliren, fp'äter das Graviren derfelben erfunden.

Vielleicht dafs der erfte Verfuch, Figuren in Stein zu fchneiden, darcli

das Spiel der Natur veranlafst ward, welche oft auf Steinen üellal-

ten in Farben und Adern bildet, welche Thieren, Bäumen u. f. w.

entweder wirklich ähnlich fehen, oder wo doch zur Vorllellung der

Aehnlichkeit die menfchliclie Phantalie nachhilft. Des Juden Aaron

Schild hatte fchon einen Glanz, folglich mufste er polirt feyn. Auch
waren die Namen der Stämme hineingefchnitten. 2. Mof. 39, 6.

Aber diele Kunft hatten die Juden von den klügern und früher gebil-

deten Aegyptiern erlernt. Höher gehen die Nachrichten nicht ins

Altertum hinauf ; indeffen ift es höchfl wahrfcheinlich , dafs auch

fie nichtErfinder waren, fondern eher die Inder. Denn erßlich giebt

es auch noch andere Spuren, welche auf die Vermuthutig führen,

dafs fchon früher ein ziemlicher Grad von Cultur in Indien gewefen,

als in Aegypten, und dafs die Aegj'ptier wahrfcheinlich ihre Cultur

aus Indien erhalten haben; 72>^'/^;;« iil Indien auch gleichfam das Va-
ter-

*) Ueber das mechanifche VeiTaVireii bei der Arbeit des Sleinfchneidens hat Win-
keln!. Gelcli. der Kunft S. 54.9 fehr wenig. Am heften handeln davon M a-

riette Traice' des pierres g'^avees To. i. S. 195, Natter Traite de la methode
antique de graver en pierres fines, London 1754 fol.; (welches Werk Winkel-
mann iinric!)tig beurtheilte); und Lippert Vorrede Eur Dactyliothek S. 32 f.

xind Bd. I der Dactyliotiiek no. 3Sl. Diefe Dreie erwelTen , dafs die Aiten auf

eben die Art gearbeitet', wie die Neuern. Ferner fehe man Go rl aus V^orrede

zu leiner Dactyliothek ; und Chrjft's Vorrede zum Richleri'rhen Pilufeum. —
Caylus für la gravure des Anciens in den Mem. de l' Acad. des Infcript. Bd.

32. welche in Caylus Abhandlungen 'zur Gefchichte und Kunft von Meufel
überfezt ift. Altenburg 1768 4. Abband!, VI. — Martini Excurs. 17 über F>-
iiefti Archaeol. S. 26$ - 274. — Emige Gedanken über die Kunft des .Stein-

fchneidens ( auf Veranialfung des AuOazes: Beiträge zur Kiinftgefchichte im 2^
Hefte der Mifcellan, artiftifchen Inhalts") vom Sächfifchen llofgraveur ]oh.

Veit Doli zu Suhl, in Meufeis Mufeum für Künftler und Kunftjiebhaber St. 3.

Hierin wird Natters Beweis, dafs die Alten /ich mit den Neuern einerlei metha-
nifcher Einrichtung und Inftrumente beim Steinfchiieiden bedient, lunterftuzt,

und die Urfacheu des geringen Grades djeftr edlen Kunft in unferu Zeit?ea

jUigegebeu.
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terland der harten edlen Steine , und zwar befonders des Demants,

ohne svclclien kein künfUicher Schnitt der Steine möglich ift. Von
Indien aus konnten diefe Kunft zunächft die Perfer (wenn anders die

Perlifclicn Steine fo alt lind), und von den Perfern andre Afiaten,

befonders die Phoenicier, und auch die Aegyptier und Griechen er-

halten. Denn auf den älteflen griechifchen Steinen finden fich auf-

fallende Spuren der Aegyptifchen Alanier in Form und ßildungsart.

Winkelmann hielt diefe Arbei-ten fälfchlich für hetrufkifch, die man
nach feiner Zeic richtiger für Arbeiten im altgriechifchen Stile aner-

kannt hat. Die älteileh Griechen anlangend, fo wiflen wir wenig-

ftens von den Laconern, dafs fie anfangs mit vom Wurm durchlö-

chertem Holze ') flegelten. Dann fchnitten die Griechen zuerft in

Metall Figuren, weil diefes der Bearbeitung weniger widerfteht, als

der Edelftein. Im Homer findet man daher noch keine Spur von
Edelfteinen. Denn man findet, dafs die Ringe früher, als die gra-

virten Steine vorhanden gewefen. Diefer metallenen Ringe bedien-

ten fich die Alten zum Verfiegeln der Briefe, der Teftamente, der

Keller, der Gctraide- und Vorrathsbehältniüe, der Weinfafser u. f. W.

Piefs fagtTacitus von einem Perfifchen Prinzen; und ein folcher war

auch der Ring des Pharao. '•"••) In der Folge lieng man auch an

Edelfteine zu graviren, nachdem man hiärtere Inftrumente hatte ver-

fertigen lernen; aber man gravirte fie lange, ehe man den Gebrauch,

von ihnen machte, fie in Ringe zu fezen. **"') Nachher fiengen

zuerft die Vornehmern an, gravirte Edelfteine in Ringen zu tragen,

aber nur die Männer trugen iie in Ringen an Fingern, ^^-^'^') um
der

•^ S. Hefycliius d^iTfoß^OdTog ,
und dafelbft die Koten.

• *) S. Goguet für V origine des loix, fciences etc. Bd. 3. S. 22^. Kirchmaiin

de aiimilis.

*) Pala lieift die Eiufaflung der Kaflen eines Ringes, worein die Gemme ge«.

Teztwird; gneth. cCPlvSoW}^ welches eigentlich das Leder an einer Schleu-

der ift, worauf der Stein lag. — Zum Siegeln gebrauchten die Alten allerlei

Kreitearten. Daher Cic. fagt: Verreni bonitatem annuli tognovide in cre-

tula (am Siegel). — Die tiefgefchnittenen Steine zinn Siegeln heifsen:

oemmae inlcalptae, diaglyphicae, und in Abficht auf ihren Ge-

brauch, gemmae anaulares; die Cameen zum Schmuck heifsen: gem.
mae ectypae, exfcalptae, anaglyphicae.

•) Die gefchmacklofe Gewohnheit uiiferer Damen die Finger mit Ringen m
Überladen, fchemt auch bei den Griechen, aber, wo ich mich der Steile im

Ariftophanes richtig erinnere, nur bei üppigen galants hommesund WUftliiigen

eüie Zeit lantr üblich gewefen zu fein. Einen foichen Meni'chen beieichnet Arifto-

phanes,
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der Sicherheit willen, weil fie fich derfeiben zum Siegeln bedienten,

und zum Puz. Die Damen dagegen trugen lie im Schmuck , wie

bereits erinnert worden. Die Aegyptier, Hetrusker und Griechen

brachten die Steinfchneideknnft zu derjenigen Vollkommenheit, zu

welcher fchöne Kunft überhaupt bei ihnen gelangte, d. h. die Grie-

chen zur erhabenften Staffel derfeiben. Davon zeuget eine Menge
der vortreflichften noch vorliandenen Gemmen. Die grofse Menge
der überhaupt noch übrigen Gemmen aber, deren noch immerfort

in Italien fehr viele ausgegraben werden, "') fo wie die grofse Menge
der Namen alter Steinfehneider, "") die fich in den wenigen noch
übergebliebenen Schriften der Alten und auf den Gemmen erhalten

haben, bezeugt, wie ausgebreitet und allgemein beliebt diefe Kunfl

im Altertum gewefen fein muffe. So fand z. B. Pompeius im Schaze

des Mithradates 2000 Trinkgefchirre aus Edelgefteinen gefchnitten.

Die'ältefte Spur einer gravirten Ringgemme ift in der mythifchen

Zeit vorJianden ; nämlich in diefer wird einer Ringgemme des Phocus,

des Sohns des Aeacus gedacht, von welchem die griechifche Land-

fchaft Phocis den Namen haben foll. Aber Plinius 37, 2. fezt den
Anfang der Gravüre in Ringgemmen in die Zeiten des Po/ycratcs von
Samos, (eines Zeitgenoffen des Künftlers Dädalus

,
) deffen Gemme

Theodorus gravirte. Für den Ring des Polycrates giebt es zwar
mehr Zeugnifle der Alten, als für den des Phocus, nämlich Hero-

dot. 3, 41. Plin. 37, 2. Paufan. g, 14. S. 629. Allein die Ver-

fchi^denheiten *-"-•) in der Erzählung haben einigen die Sache zwei-
felhaft

plianes , um ihn dem Ge'ächtpr des Parterre bloszuflellen . mit einem neuge-

machten fchwerfälligen Worte: <7(P^X'^ihc\vyjx^-^c'/.0lJt,y]Jr]g ^ der die Fin-

ger bis an die Nägel herauf mit Ringen befleckt hat.

»3 Und wie grofs würde die Ausbeute an Gemmen fowol als an anderen Kunft-
verken fein, wenn man häufige Nr.chgrabungen in Grofsgriechenland, in Sici-

lien und in dem eigentlichen Griechenland, z. B. in und bei Atlien veranftal-

tete und zum Theil veranftalten dürfte 1

**) Diefe crfiehet man aus Stofch, Galeozzi. Gori, Amaduzzi u, f. w.
Aus Stoschens Catalog hat fie zufamniengeftellt Chrifl Abhandlungen über die
Literatur und Kunftwerke S. 297. Von Murr hat auch ein Verzeichiiifs der
alten Künftler, worunter man weit mehr Rumifche Namen findet, Bibüotheque
de peinture etc. Bd. i. S. 248 f Allein welchem Irrthume man ausgelezt lej,

wenn man die Namen der alten Künftler aus den Gemmen entnbnmt, worauf
man dergleichen gefchnitten findet, davon weiter unten,

••) Von diefen S. Pctr. Leopai-dus Emendatt. 10, 3f»
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felbaft gemaclit. LefTnig atiHquar. Briefe Bd. T. S. 153 beliauptet, die-;

fiM- Stein im Ringe des Polycrates fei ohne Fip;uren gewefen, weil'

Plinius 35, i|. läge: Polj^cratis gemma, quae demonltratur, (näm-:
lieh Koniae inConcordiae delnbro. Vergl. 37, 2., wo er zweifelhaft

zufczt : ü credimus ) illibata intactaqne eft
;
ja diefe Worte fcheinen

ihm fogar anzudeuten, dafs diefer Stein nicht einmal gefchliflen, fon-

dern völlig fo gewefen, wie er aus der Hand der Natur gekommen.
Allein i) diefe AVorte können auch h\os imvetfehrt heifsen; die Ideen
wifiolirt und vngifchnittcn waren licheriich anders ausgedrückt. 2)
Ilerodot. nennt ihn o-(f^vi'y(f '^cyrrohfTc? ^

gemma annuio aureo

vincta, folglicli mufs er eine Figur gcliabt haben; denn mit glatten'

Steinen ficgelte mau wol nicht. Gewifler iil, dafs die hohe Voll-

kommenheit diefer Kun(l; in das Zeitalter des Alexander fallt, der

fein Bildnifs nur vom Pyvgotekt in Edelgeftein gefchnitten , fo wie

nur vom Lyüpp in Stein, und vom Apelles in Gemälden dargeftellt

fehen wollte. Plin. am a. O. Ob unter der grofsen Anzahl vor-

handener antiker Gemmen noch eine von jenem grofsen Meider gra-

virte Gemme befindlich fei, ift ungewifs. Mehrere glauben, die

unter dem Namen: Siegelring des Michel Angelo, berühmte Gem-
me fei ein Meiflerftück des Pyrgoteles. S. Mariette Bd. t. tab. 47;
wo er am fchönften gezeichnet ifl". ~ Dafs es auch in Siciüen gute

Steinfchncider gab , ich eint aus Cic. Verrin. 4, 26. zu erhellen.

Die Röuier fcheinen die erften Edelrteine nach den Kriegen in

Afien mit den Königen von Syrien und Pergamus kennen gelernt zu
haben, wo lie lieh der Königlichen Schäze bcmaciitigten und Afien

zur Provinz machten, befouders aber, nnelidtni Pompeius die dem
IMithradates geraubte Sammlung mit nach Rom gebracht habe. ' Sie

wurden darauf grofse Freunde von gefclmittenen Steinen und leg-

ten auch einige Dactyliotheken an, welche ich weiter unten nen-

nen werde. Aber unter ihrer eigenen Nation zeigten fich eben fo

wenig in der Steinfchneidekunft, als in andern fchönen Künften

vollkommene Meiiler. Sie erhoben fich nicht über die Mittelmäfsig-

keit. Ihre Zeichnung ift niclit nett, und ihre Gedanken nicht er-

haben; die Grazie und Anmut der Griechifchen fehlt ihnen. Auch
fehlt das fchöne Nakte, wodurch der Künlller den Menfchen und

feine eigne Kunftgefchicklichkeit in feiner gröfsten Vollkommenheit

davftellen kann ; denn die Römer ftellen gewöhnlich ihre Figuren

mit Röcken und Mänteln bekleidet vor, deren Falten nichts vom
Körper durchfcheinen laden. Alfo auch diefe Kunft trieben unter

ihnen in ihrer Vollkommenheit hauptiäclilich nur Griechen; felbll

die Steine mit den Köpfen ihrer Kaifer fchnitten Griechen. S. Sue-

ton. Aug 50.
Jm
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Im Mittelalter fchweigt die Gefchichte von vollkommen fcliö-

ner Kunft; aber diefe Kunll überhaupt gieng nicht verloren, Selbfc

in Glaspaltea formte man noch antike Gemmen nach. Aber diefe

ächten Gemmen verlland man oft nicht von den Glaspaften zu unter-

fcheiden, oder man war fo gefchmacklos eine Krone, Altar u. f. \v.

mit beiden Arten gemifcht zu befezen. Aber beim allgemeinen Wie-
dererwachen der Künfte und Wiilenfchaften im i5ten Jahrh. — die

Kiinfte giengen voran, die WüTenfchaften folgten, und diefe unter-

ftüzten und beförderten nachher jene noch mehr, fo wie diefe von
jenen wiederum Licht und Aufklärung erhielten — bei jenem allge-

meinen Wiedererwachen der Künfte und WifTenfchaften, lebte auch
die fchöne Steinfchneidekunft unter den Päbften Martin V. und Paul

II., und unter Lorenzo de' Medici zu Florenz wieder auf. Donatelh

und Marco Taßlni gehören zu den Nachahmern der Griechen in diefer

Kunft. ToiCtiz de'' Med. brachte viele Gemmen aus Afien und Grie-

chenland zufammen, und liefs fowol auf diefe, als auf die neuver-
fertigten L. M. ftechen. — Im löten lahrh. unter dem Pabft LeoX,
nahm diefe Kunft in Italien immer mehr an Vollkommenheit zu.
Maria di ?efcia war hier ein grofser Nachahmer der Antiken. Auch
zeichnete lieh Michelhio durch Anmut feiner Gemmen aus. Auf
des Aleffandro Cefari Gemmen ift edle Zeichnung und fchöne Ausfüh-
rung. Nach den Italienern gehört fchon in diefem lahrh. den deut-
fchen Steinfehneidern der nächfte Rang. Schon für den Kaifer Ru-
dolph IL arbeiteten gefchickte Meifter, aber ihre Namen find unbe-
kannt. Der äitefte bekannte deutfche Steinfehneider ift Daniel Engel-
hard aus Nürnberg. 'T) Unter Ludwig XIII. und Heinrich IV. war
Coldore ij> Frankreich berümt; man hat indefs nur Köpfe von ihm. ~.
fm ijten Jahrh. thaten fich vorzüglich Italiener und Deutfche, in
diefer Kunft hervor. Unter den Italienern Paolo ?ezzo zu Venedig,
Andrea Borgogne und Stefano Moccbi zu Florenz, Stiz/in, genannt Rey.

zu Rom; unter den Deutfchen Georg Hößer aus Nürnberg, (fchnitt
dasSpanifche Wappen Philippus IL in einen Demant), Erhard Dor/cj^,

und deflen Sohn Chriftoph, aus Nürnberg, Gerhard Va/der ^ aus
Strafsburg. — Im igten Jahrh. haben fich mehrere Italiener und
Deutfche in diefer Kunft als folche Meifter gezeigt, dafs ihre Gem-
men den heften Griechifchen nahe kommen, ja felbft ihnen gleich
geachtet werden können. Z- B. Flavio Sir/efo zu Rom, welch"
die fchönften antiken Statuen zu Rom in feinen Gemmen kor'i .^'

Die Gruppe von Laocoon, in einen Amethyft gefchnitter * ^f^^

*) S, D.oppeLmaiers Nachrichtea von Nörabergifchen
"" • '

^ö».

c
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IVleifterftiick, im Cabinet des Grafen Besborough befindlich. Job.

Copanzi und noch mehr deffen Sohn Carl, aus Neapel, Und auch

terümt; befonders lezter, der treflich in Demant fchnitt. Giuseppe
Tiricelli ^ aus Florenz, kam den alfen Griechilchen Steinfchneidern

fehr nahe. u. f. w. — So nähern fich auch i.^\\ Griechen mehrere
deutfche Steinfehneider diefes Jahrh. Die beri'imteften lind Hilbnvi

zu Drefsden , von welchem viele Gemmen im Kurfürftlichen Schaze
find, Glitt und Baweg^ ein Böhme, beide zu Drefsden. Dettelbaih

auch zu Drefsden, ein Schüler Gletts arbeitete glücklich nach den
Alten; er machte nicht viel Köpfe, fondern ganze Figuren und
fchwere Verftand erfordernde Stücke. Vornemlich aber und in die-

fer Kunft grofs Lorenz Natter ^ aus Biberach in Schwaben, welcher

1763 zu Petersburg ftarb, und Job. Anton P/ch/a-, ein Tyroler , wel-

cher zulezt in Rom lebte. Erßer ahmte die Gründlichkeit, Schön-

heit vind edle Einfalt der Griechifchen Gemmen mit fo glücklichem

Fleifse nach, dafs er feine Gemmen für Antiken hätte ausgeben
können, welches er jedoch nie that. f^zter ward felbft in Italien

und befonders in Rom für den gröfsten Steinfehneider gehalten. Auf-

fer diefen lind noth beriimt Gottfr. Krnff't, aus Danzig, welcher zu
Rom arbeitete ; von den Römern nur il Tedesco genannt, weil ihnen

die Ausfprache feines Namens zu fchwer fiel; Aaron fVo/f, ein

Jude aus Mark Brandenburg, der fich zu Livorno aufhielt, (eine

Leda mit dem Schwan in orientalifchem Stein ifl; von ihm berümt)j
und unter den Franzofen Jnques Giiay , aus IVIarfeille, welcher be-

fonders gute Köpfe machte. — Ueberliaupt aber find die Deiitfcheu

in Cameen glücklicher gewefen, als in Intaglio's ; im Tiefen haben

fich mar wenige unter ihnen befümt gemacht, wenn man die Wajv
penfchneider ausnimmt, von welchen aber liier die Rede nicht iil.

b. Lippert Vorrede zur Dactyl. S. 70.

Die Neuern haben auch im Mechanifchen der Arbeit auf neue
Erfindungen und Verbeüerungen gedacht. So hat Nicol. de Rawt
in Paris, einen neuen Kunftgrif oder Grabmeifel (Rädchen) erfun-

den,-raittelft delTen die Arbeit des Steinfehneiders um drei V^iertel

verkürzt wird, und durch welchen, fo fagt man, man weit \'oll-

kommnere Stftcke liefern könne, als felbft die Griechifchen find,

S. Hamburg. Magazin St. T09. S. 94. 95. Biblioth. der fchönen Wiit
-d Künfte. Bd-. 5. S. 383. '')

Cka-

Lippg'je Gpfrbiclite der SceinfchHeüTekunft S. aufser Mariette, Natter,

ii\ Uefl*n Gt^* Bürdiing's Gelchichte der Steinfchnfidekunft; und kürzer,

e^ieu. S, löi K^** '^^^ zeichnenden ithoiven Kiinfl«-S. ii2 f. • von den Grie-

^n den deaRümesui S, 182 f. vou den Sttuifckneidem des

I5tfn
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Chavacterißik dcv fchotien Griichißhoi St^itiftbtddekiinß : Die Zeich-

nung ift richtii^, edel und fchön ; und vermeidet alles Schroffe und
Kckigte ( Quadratifche. ) Die UmrilTe find correct und fein, und
verfchwinden in einer fanften Flache, dafs man nirgends die Kno-
chen unter dem Fleifche hervorragen fleht. Die Theile des Körpers
machten die Steinfchneider der fchönen Zeit rundlich und weiche
und möglichft llchtbar, ohne einen derfelben ganz za verdecken,

Sie zeichneten die Figuren von vorn, von hinten und feitwarts : im
lezten Falle hatten fie den Vortheil, die Schönheiten fowol des hin-

tern als des vordem Theils darfteilen zu können. Figuren, die fich

bücken und fall knieen, zeigen weiche Seiten und fchöne fchlanke

Schenkel. Die Muskeln und fanft angedeutet, und nur bei heftiger

Anftrengung gefch>vollen und ftark. Das Verhältnifs aller Theile
des Körpers zu einander und zum Ganzen, ift genau beobachtet.

An den Köpfen ihrer Figuren verbindet eine fanfte Linie Stirne und
Nafe, ohne merklichen Einbug zur Scheidung beider (das Griechifche

Profil.) Den Wurf der Gewänder bilden fie fo gefchickt, und die

Gewänder felbft fo fein, dafs die Glieder des Körpers und ihre fchö-

nen Verhältnilfe durchfcheinen. — Ungekiinftelte Abwechslung
und Mannichfaltigkeit, und zugleich Grazie und Anmut drückten
fie in den Bewegungen und Wendungen des Körpers aus; die Stel-

lung bildeten fie wolanftändig, und die Handlung leicht, edel und
grofs ; die Figuren gruppirten fie mit Wahl und zweckmäfsig. Man
erltaunt über die gefchickte Compofition der Figuren, befonders
auf einigen fehr kleinen Steinen. Darftellung fchöner Natur und
glückliche Verbindung ausgefachter Schönheiten zu einem fchönen
Ganzen war überhaupt ihr höchfter Zweck ; alfo Arbeit nach fehö-

C 2 neu

I^ten Jahrh, ; S, 227-32. von denen des röten Jahrh.; S. 319 f. von denen
des i^ten jahrh.; S. 390 f. von denen de.« igten Jahrh. — Sulz er Theorie
der fcnönen Wiff. Art. Steinfchneider, nennt alte und vorzüglich neuere
Stein - und Stempelfchneider. Von der Gefchichte des Aufblühens der Stein-
\uid Stempelfchneidekünft S. ebendaf. Art. gefchnittene Steine, und
Art. Schaumünzen. — Vom Urfprung der Steinfclineidekunfi: hat neuerlich
auch R. E. R a fp e gehandelt in der Einleitiuig zum defcriptive Catalogue of
a general coUection of antient and modern Engraued Gems , Cameo.s as well
a.s Intaglios. London 179 1 2 Bde. gr. 4. wo er die grofsen und fchnellen Fort-
fchritte der Griechen in der gefanimten Graphik gefchildert, und die vei--

fchiedenen Epochen ihrer Kunft angegeben hat Memorie degii Intagljatori
moderni in pietre dure commei e gioje dal. fec. XV. fino al fec. XVIII. Livonio
17^3. Der Verfaffer ift Andrea Pietro Giulianelli. Von diefem Buche febei
man Sulzer Theorie Bd. 2. S. 708 die Note. Es enthält die Gefchichte der
neuem Steinfchneider aus Mariette , und betrachtüchc Supplemente und An-
«nerkwigen darüber, j,Äi/A,i;i..v; üv.



Tten Idealen und Bearbeitung folcher Sujets, die eine fchöne Dar-
ftellimg verfl-atteten u. f. w.

Diefs v.-ar der Character Griechifcher Künfrler und Steinfcbnei-
ier, befonders in der (chönen Zeit, welche man etwa von Alexan-
der dem Grofsen an rechnet. Allein hicmit \\ ird nicht behauptet,
i) dafs nicht auch in anderen Zeitaltern einzelne Steinfclmeider hie
lind da den Künftlern der fchöncn Zeit gleich gearbeitet haben ; 2)
dafs nicht auch in der fchönen Zeit viele Ki'mftler nur in einigen
Stücken voUkommne Werke geliefert, nach Verfchiedenheit des
Talents, der Anlernung und der Uebung. Einige waren vorzüg-
lich in richtiger Zeichnung, andere im Ausdrucke von Characteren,
andere in der Compolition, andere in fchönen Stellungen undUmrif-
fen , noch andere im Warf des Gewandes, u. f. w. 3) Dafs nicht

auch eine Menge mittelmäfsiger und gemeiner Künftler in der Zeit

fchöner Kunft vorhanden gewefen, von denen noch Arbeiten in un-
feren Gemmenfamrnlungen übrig find. Denn alsdann erft blühet eine

Kunft und Wiffenfchaft in einem Lande, wenn auch eine Menge mit-

telmäfsiger und gewöhnlicher Köpfe fie zum Gegenftande ihrer Be-

mühungen machen ; wiewol viele von diefen in der blühenden Zeit

eines Volks, durch grofse Mufter und Nacheiferung angefeuert, es

zu einem höheren Grade der Vollkommenheit bringen , als fie es in

einer andern Zeit und unter einem anderen Volke würden gebracht
haben. Ich geftehe, dafs diefe Bemerkung die Vertheilung der alten

Kunftwerke in die gehörigen Zeiten und unter die gehörigen V^ölker

etwas fchwankend und ungewifs mache, und dafs man alfo mit R^Jpe

und andern eben fo wenig geradehin und cline alle Einfchränkung
annehmen könne, was fchlecht und unförmlich , oder mit den erften

Grundlinien allein angegeben fei, fei altgriechiche Arbeit, als man
mit Gewifsheit fchliefsen darf, was fchöne Zeichnung und Arbeit iflr,

fei defshalb auch Griechifche Arbeit, befonders der fchönen Zeit ; es fei

dann, dafs gegen Coftume und allgemefne Künftlerfit|;e gefündigt ift.

Endlich 4) behaupten wir mit jenen Bemerkungen nicht, dafs die Künft-

ler, und befonders die Steinfehneider immer Ideale der Schönheit und
aiur folche Sujets, die des fchönen Ausdrucks fähig waren, darzuftellen

gefucht haben. Vielmehr, da fie wol gar oft bellellte Arbeit machen
mufsten, fo konnten lie nicht immer ihrer fchönen Phantafie, fon-

dern mufsten gewifs oft dem Gefchmacke, der Phantafie und" den
Einfallen des Beftellers der Arbeit folgen. Der alte Künfcler, befon-

ders aber der Stein - und Münzenftempetfchneider mufste dann auch

wol zuweilen die Grenzen der Kunft überfchreiten, und auch wol eine

Fiir/e ohne diejenige Mäfsigung des AbfcheuLichen und Schreckenden
fejiden, welche das Gefez ftincr Kunft von ilim fodert. Auch xer--



anlafste ihn zu folclien Ueberfchreitungen feiner Kiinflgrenzen felbfv

die Symbolik leiner Religion , wie dicis gleich der Fall mit derr

Furien ill- ') Indefs tritt diefe Nothwendigkeit für den Künftler

weit feltner in der alten Griechifchen Religion ein , in velcl er faft

alles fchön und malbar ift, da hingegen mehrere gemeine Vo.ftellun-

gen der chriftliehen Religion z. B. von der Hölle und ihrem Für-

iten, nebrtden Miltonichen poetifchen Gemälden keine für tie Kunft
darllellbaren Gegenftände fmd.

Wenn nun aber die alten Steinrehneider auch zuweilen nur
inittelmäfsige oder fchlechte Werke geliefert haben , und wenn die

grofsen Neuern viele vollkommen fchöne Arbeiten verfertigt ha-

ben, welche den alten gleich zu fchäzen lind, wie oben- erinnert

worden — Wie nntevfchtidet rnan ficher alte Genimm von den neucmt
Es giebt allerdings Kennzeichen, deren einige jedoch Vorzüge be-

treffen, welche auch an den Gemmen der betten neuem,- z. B,
eines Natter, Pichler, Detteibacli, nicht vermifst werden; nämlich:

i) die freie, edle und anmutige Zeichnung, die Einfalt und Natur
in allen Bewegungen, und überhaupt diejenigen Vollkommenheiten
der Griechifchen Kunft, welche vorher angeführt find. 2) Ein et-

was ßchereres Kennzeichen alter Gemmen ift der freie, tiefe und
fchöne glatte Schnitt, da hingegen in den neueren die Vertiefung,

etwas gezwungen ift, und die heutige Art zu Poliren mehrentheils
die Schärfe des Schnitts verringert. Denn dafs die Neuern im er-

hobenen Schnitt voUkommner find, als im tiefen, ift oben bereits-

erinnerfc worden. Indeflen haben einige neuere die Glätte und Fein-
heit des Schnitts der Alten auch im Intaglio gezeigt. 3) Das Befte*

thut hiebei ein durch lange Erfahrung geübtes und dadurch mit dem
Griechifchen Künftlerftil vertraut gewordnes Auge, wie fich Li-ppertr

erworben hatte. 4) Die bei alten Gri^cliifchen Steinfchneidera
üblichen Sujets find auch kein ficheres Kennzeichen. Denn diefe
kopiren die Neuern oft auch gern. So ift Ale.Nander ein bekanntes.
Lieblingsfüjet moderner Kiinftler, die mit den alten wetteifern wol-
len. — Vorfichtigkeitsregeln find hiebei noch zwei zu merken,
i) Man hüte fich, dafs man nicht Gemmen, worauf die Namen der
Künftler mit Griechifchen Buchftaben ftehen, für acht Griechifche
halte. Diefe Gewohnheit, welche fchon die Römer und nachher
auch einige neuere Steinfehneider hatten, ihre Namen mit Griechi-

fchen Buchftaben auf die Gemme zu fezen, hat in das Gemmejiftu-
dium

.^ S. "Leffing's UnterfucIiUDg über häfsÜche Formen zw Erreichung: de«.
Schjecküchen, im LaocooA S, 243 L
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diam keine geringe Verwirrung gebracht. Selbll Kenner täufchte

dic'frf oft. So nalim Lippcrt die mit TÄ^a bezeichneten Steine für

Werke eines Griechen; allein Natter fciirieb fich fo des antiken
Collums wegen. A/eJfmidyo Ceßiri im löten Jahrh., den man il Greco
nannte, fchnitt auf feine Gemmen AAf|avJ^Of eTtoiei; folglich ift

der vorgeblich Griechifche Steinfehneider walu-fcheinlich kein ande-

rer, als diefer. Und Giuseppe Toricelli ^ aus Florenz, in diefen»

Jahrh., der den guten Griechifchen Steinfehneidern fehr nahe kam^
fezte fogar die Namen diefer auf feine Arbeiten "')» da hingegen der
ehrliche M//r«' auf feinen beften Arbeiten im Griechifchen Gefchmack
lieh nie einen folchen Betrug erlaubte. Jedoch oft verrätli üchdiefe
Täufchung durch Unkunde der Griechifchen Schrift. Z. B. im
IVlufeum Francian. Pa. i. no. 360. — 2) Man hüte lieh Glafspaften

für wirkliche Steine anzufehen , welches wegen ihres fehr harten

Glafses leicht gefchehen kann ; an Stahl gefchlagen geben einige fo-

gar Kunken. Bei Coburg in der kleinen Gette wird durch Hülfe

eines Flufsfandes fo hartes Glafs bereitet. Befonders verftand man
im mittleren Zeitalter Jächte Steine von dergleichen un'dchten gar

wenig zu unterfcheiden. Diefs beweift unter andern die Mifchung
beiderlei Arten in der Befezung alter Kronen und andrer Kleinode,

der Altäre, Reliquienbehälter u. f. w. Ein auflallender Beweis da-

von ift der fo gerümte grofse Smaragd, welchen Carl der Grofse der

Abtei Reichenau bei Conftanz fchenkte, und der, wie man jezt weifs,

nichts als eine grüngefärbte GlasmalVe ift. Eben diefs hat la Coiiäa-

tnine \ on dem fo tlieuer gefchäzten fmaragdnen Gefsifs in der Dom-
kirche ZU Genua erwiefen. — Endlich bemerke ich noch : in man-
cher Rückficht z. B. für den Kunftliebhaber könnte es ziemlich

gleichgültig fein, ob ein Stein wirklich aus dem Altertum, oder ob
er das fchöne Werk eines neuern Künftlers im ächtgriechifchen Ge-
fclimacke fei, da es ihm nur auf Güte und Schönheit der Zeichnung
und Arbeit ankommt, wenn nicht gewöhnlich für antike oder dafür

ausgegebene Gemmen ein ungleich höherer Preis verlangt würde,
als für die beften neuern. *'•')

IV.

*) Lippert Dactyl. Bd. i. no. 329 Bd. 2. no. 13. 314. Winkelmann defcription

des pierres grave'es du B. de Stosch S. y6o no. loi.

•*) Die Materie vom mann ich faltigen Nuzen und Gebrauch der
alten gefc h u i tte n en Steine übergehe ich, da Kloz in einem befon»
dern Werk (Altenbiirg 1768. 8-) ausfiiriich davon gehandelt hat. Nur dieft

* einzige berühr ich , dafs man aus keiner Art von Antiken die gefammte alte

Künftlerlabel d. h. alle Sujet«, welche Küiiiller darzufteü«) pfl^sten , nflddea
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IV« Anzeige einiger der vorzüglichften noch übrigen
antiken Gemmen»

Eine grofse Anzahl vorzüglicher antiker Gemmen hier anzufüh-

ren und zu befchreiben , würde nicht zweckmäflig lein. Befchrei-

bungen von fchönen Kunftwerken find ohnehin ein unzureichendes^

Mittel, fie andern hell vor die Phantafie hinzuftellen. Entweder
mufs Begeifterung dszu kommen, um Interefle daran zu erregen,

und man mufs recht eigentlich für die Phantafie fchildern ; aber dann
ift die Befchreibung nicht leicht getreu; oder Zeichnung, als Belag,,

mufs durch finnliche Darfteilung zu Hülfe kommen. Wer indellen.

einige der fchönften antiken Gemmen kennen lernen will, der fehe-

Winkelm. Gefch. der Kunft S. 552-555. Die Gemme mit den fünf
Thebanifchen Helden hält er für den älteften gefchnittenen Stein in

der Welt, und die Buchftaben darauf mehr für Pelasgifch, als fiirHe-

truskifch; die Gemme mit Jydeus hergegen hält er für das voUkom-
fnenfte Hetruskifche Werk, das wir noch haben. S. defien Defcrip-

tion des pierres grav. duB. de Srofch S. 334. nu. 17a. und S. 348 nu»

174. Letzter ftehet auch als Schlufsleifte in defielben Gefch. d. Kunft
S. 186. Eine der fchönften Gemmen aus dem Altertume ift ebendaf.

S. 221 gegeben, um einen allgemeinen Begriif von griechifch er Kunft
zu machen, welche den Jhefeus vorftellt, wie er die von ihm erfchla-

gene Laia mit Reue und Mitleid betrachtet. — Aber einige der gröfs-

ten und berümteften Gemmen, welche Chvift in den Abhandl. über
alteKunft'V^'. S.292 fchon als folche ausgezeichnet hat, will ich kürz-
lich befchreiben.

i) Die gemma Augußa , der Wiener Achat genannt, ( wiewol es

ein Onyx ift) ift ein lehr trefliches reich componirtes Kunftwerk,
eine hoch erhobene Camee , worauf die Vergötterung des Auguftus
und der Livia vorgeftellt ift. Auguft fitzt als Jupiter Olympius auf

dem Throne, hinter ihm Cybele, die ihn kränzt, und neben ihm
Nep-

ganzen Umfang der fchoheu \md reichen Phantafie ' der Alten fo vollfcändig

erlernen könne, als aus gl'chnittenen Steinen. So liat 7.. ß. Kloz am a. O.
S. 195 - 224 alle Vorftellungen vom Amor, von feiner Macht, von feinen

Handlungen und Thaten , weiche auf alten Gemmen vorkommen
,

gelammeli:,

um den Reichthum und die Schönheit der Bilder zu zeigen, unter welchen
die Alten die Liebe, ihre Reize, Macht u. f. w. vorücllten

,
(welchen Ab-

fchnitt Leffing wie die Alten den Tod gebildet S, 11 zn liart beurtheilte. ")

Gleich die im Titelkupfer des Buches mitg»theilte Gemme: Amor als Bildhauer,

der am Kopfe des weifen Soerates etwas meifeln will, welch ein niedliches Bilct

2ur Darfteliung der Idee^ dais die Liebe die llienge FLlofophie des Weifen
' wildre I
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"Nephunus, anzudeuten fcine Siege zu Wanfer und Lande, Neben
ihm fitzt Livia als Dea Roma auf Waffen ; und neben diefer fteht

ihr Sohn Germanicus. Ihr zweiter Sohn Tiberius fteigt von einem
Triumphwagen herab, welchen hinter dem Tiberius eine Victoria re-

giert. Auf der andern Seite flehet, neben Auguft, Agrippina, des

Germanicus Gemalin, als Felicitas publica mit dem Füllhorn und ne-

ben ihr zwei Genii. In dem untern Felde errichten Einige ein 6ie-

gcsdenkmal (tropaeum) wegen Ueberwindung der Dalmatier. —
.Durch fchöne Zeichnung, fanfte Arbeit und gute Anordnung der

Compoliclon zeichnet fich dicfe Camee aus. — Die Johanniter Ritter

brachten fie mit aus Jcrulalem, und fchenkten fie dem König Philipp

tiem Schönen. Aus dem Franzöfifch«n Mufeum ward fie nachher im
Kriege geraubt, und kam fiir 12000 Ducaten anKaifer Rudolph 11.^
Zeichnungen davon ftehen in Lambecii Catalog. Biblioth. V^indobon.

B. 2. ; und in Alberti Rubenii diff. de gemma Tiberiana et Augurt-ea,

welche in Graevii Thefaur. Rom. antiquit. Bd. XL S. 1328 befindlich

ift:; auch in Montfaucon antiqii. explic. Bd. V. pl. 128. — Koch
eine andere gemma Augfla, worauf Augufl als Jupiter und Livia als

Juno auf einem mit Centauren befpannten Wagen nach dem Olymp
fahren, Jleliet in Cuperi Apotheofis Homeri S. 203; es ifl aber nicht

bekannt, wo das Original davon bernuilicli ifl.

2) Der Tiberian/fche Achat, auch Camee de St. Denis von einer Ca-

pelle diefes Namens in Paris genannt, ifl auch eine vorzijgliche reich

componirte Gemme. Sie ifl als ein Familicnfliick für die Auguflifche

familie zur Zeit des Tiberius gearbeitet. Sie enthält drei Felder ,

worauf zufammen_25 Bguren flehen; auf dem obern Felde nämlich

find die damals bereits Verflorbenen. aus der Auguftil'chen Familie an-

gebracht, alfo Augufl felbft, Germanicus u. f. w.; im Mittelfelde die

damals noch Lebenden , alfo Tiberius felbfl, fchon als Gott vorge-

ilellt, und neben ihm Livia, feine !\Iutter, als Felicitas publica; 'im

imtern Felde flehen überwundene Nationen. — Abbildungen finden

fich , aufser im MarTette , Montfaucon und Rubenius am vorher an-

geführten Orte, in le Roy Achates Tiberianus, Amflerdam 1683. fol.

3) Die Gemme, Cachet de MicM Angdo genannt, im Parifer Cabi-

net befliMllich. Nachdem Madame la Hay^ unter dem Namen Denioi-

felle dhrm berümt, diefe Gemme zuerfl in einem Kupfcrfliche be-

kannter gemacht, entdand über die von ihr gemachte L^nterfchrift:

^s fei eine Weinlefe, ein Streit der deutenden Meinungen, von wel-

chen fehr viele oflenbar ganz verwerflich find. Lippert in der Be-

fchreibung feiner Daktyliothek Bd. i. S. 145-150 hat die Gefchichte

^er Meinungen darüber gegeben, unter welchen er felbfl einer fehr

unwahrfcheinlichen Meinung des Prof^ Rofsmann zu Erlangen : dafs

dar«
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darauf das Geburtsfeft des Bacchus und Alexander vermifcht vorge-
ftellt werde '•^), Beifall giebt. Offenbar fcheint darauf eine ländliche

Scene und unftreitig eine Weinlefe vorgeftellt zu fein. Dahin deutet
das in Italien übliche Zelt, zwei mit einem Tuche überzogene Bäu-
me, und die Figuren alle, welche mit etwas zur Weinlefe gehörigem
befchdftigt fmd. Da der Held mit dem Pferde hinter fich auch eine
Schale hält, fo macht er meines Bedünkens keine erhebliche Schwie-
rigkeit gegen diefe Erklärung. Willkühr der Künitlerphantafie,
Mannichfalcigkeit der Compolition, Abilich der Gruppirung kann
fein Dafein entfchuldigen oder rechtfertigen. ="--) — Uebrigens ift

diefe Gemme ein Meiilerftück fchöner Compofition und des Graziö-
fen. Befonders fchön fmd zwei weibliche Figuren, deren eine fich

bückt, um ein Korbchen, das ihr die andere auf den Kopffezt, zu
empfangen. Von der natürlichen Schönheit beider Figuren gerührt,
brachte üe Michel Angelo (Buonarotti) in einem Piasfondgemälde
der fixtinifchen Capelle im VaCican an.

fVober Her Name diefev Gemme: Cachet de Michel Aiigelo? Eine Sage
fpricht: (S. Lipperc am a. O.), diefe Gemme fei einll des Michel
Angelo Siegelring gewefen ; diefer habe ihn in Italien für goo Scudi
gekauft (aber von wem?); dann fei er an den Franzöfifchen Par-
lamentsadvocaten Boggaris und von diefem an Sicard de Lanthier
den älteren gekommen; von diefem habe ihn Ludwig XIV. für
gooo Livres gekauft. Allein ob Michel Angelo diefe Gemme wirk-
lich befelTen habe , ift eben fo ungewifs , als ob fie wirklich aus dem
Altertume fei. Erfter Zweifel würde fich durch vielleicht noch in
Italien vorhandene Briefe deftelben heben laflen. Abel" gegen daS
Altertum diefer Gemme fpricht im untern Felde derfelben der kleine
angelnde Fifchen Wahrfcheinlicher ift daher eine andre Sage

, dafs
der Italienifche Steinfehneider Maria da Pefcia diefe Gemme nach
einer Zeichnung des Michel Angelo geftochen, und durch den klei-

neu angelnden Fifcher feinen eigenen Namen angedeutet habe; wel-
ches

•^ Rofsmann, ein Schüler Chiift'.i, gab diefe Deutung in einer academifchen
Schrift , und nachher deutfch in den Erlang, gelehrten Zeit. 1749 no. 32. Dca
Helden mit dem Pferde hält er für den Alexander mit dem Bucephalus*

**) Eine neue Erklärung von diefer Gemme gab Thierbach, Conrector der
Schule 7u Guben in der Laufiz. Diefe hat Rafpe laut feines eigenen Geftänd-
niffes ( in der Befchreibnng von Taflie's Gemmen S. 274. f. ; wo er ihn fällch-
lich Thierheim nennt), in der allgera. deutfchen Bibl. angezeigt. Bd. iß,
St. 2. S. 636. Thierbach glaubte, es feien darauf die grofsen Panathe-
näen ( ein Fell zu Ehren der Minerva in Attic« alle iüjif J*lir gefeiert) darte-
fleüt.

I>
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dies der Sitte der Küiiftler damaliger Zeit völlig gem'ifs ilh — Ko-
pcicn dieler Gemme ftelien im Mariette Bd. 2. no. 47. und im Lip-

pert Taufend i. no. 350.

4) Der Achatouyx im Herzoglichen Mitfeum zu Braiinfchivcig y wclclicr

als Vafe u,earbeiret ill, und 12 tigureu in dreien Feldern enthällr. im
edlen Felde ill eine weibliche lizende Figur, und daneben ein Jüng-

ling mit Früchten ; dann noch eine Figur mit Früchten luid ein Wock
;

endlich eine gehende Figur mit einem erwürgten Schweinchen. Im
Mittelfelde lind zwei F'igaren auf einem mit Drachen befpannten Wa-
gen, hinten ein Tempel, unten eine liegende Figur. Das dritte

Feld enthält eine Hole oder Laube, neblt mehrern Figuren, worun-
ter eine Phrygifch gekleidet ift. Eg^e/ing in feinen Alyfteria Cereris

et Bacchi. l'3remen 1682. 4- welches Wcrkchen auch in Gronovs
thefaums graecar. Antiqui. Bd. VII. no. 6. S. 57 fteht, hält das

Ganze für IVlyfterien der Ceres und des Bacchus. Weit wahrfchein-

licher ift die'fs wenigllens, als die Meinung des Verfaffers der Be-

fchreibung des Mantuanifchen Gcfäfses, welches im Braunfeh weig.

Maturaliencabinet vorhanden; welcher es blos für eine ländliche

Scene anfleht. Denn auf Myfterien fcheint mir felbd die fymbolifche

liegende Figur zu deuten, welche von einigen vielleicht etwas zu
voreilig getadelt worden ill; da diefe Sage fehr wol auf einen in

äen Myllerien üblic'ien Gebrauch deuten kann. — Die Compoßtion
und Gruppirung ill auf diefer Vafe nicht fo tadelsfrei, als die einzel-

nen Figuren. — Diefe Vafe war ehedem in der Gemmenfammlung
lies Gonznga zu Mantua. Bei der Plünderung ward das ganze Cabinet

von den üeutfchen zerllrcuf , unter welchen lieh aucli der Herzog
Tranz Albert befand. Diefer kaufte diefe V^afe fiir Imndert Ducaten

von einem deutfchen Soldaten, der lle des Goldes wegen (denn
Schneppe, Griff und Deckel find von Golde) zerfchlagen wollte.

5) Die berümte Ärtr^cm// - jezt Portlaitd - Vaß, gehört nur
Meher, in fofern einige glauben, dafs fie ein murrhinum fei, und in

foferji wir auch einiger als Vafen gefchnittenen berümten Gemmen
gedenken müfien. Allein andere, z. B. Cay/ns und Wiuke/mafw^ hal-

ten die Alaffe derfelben für Glafs, welche Aleinung auch neuerlich

;fV^(rjroo.V bellet igt hat. Man fand diefe Urne, mit Afche angefüllt,

fammt ilirem treflich gearbeiteten Sarcophag •) in einem grofsen un-
ter-

-^ SarcopFiag i

" " weil er die Kige
ift eigentlich ein Stein , der in TTirarien gebrocTien wurde ; und,

^3. ..». ...^vni'chaft hatte, dais er das Fleifch frhneller verzehrte, erhielt er

n Nanietv rFleifchverzehrer.) In der ,-ilfen Kunfllpniche braucht man aber

fticien Namen lilr den Kalten . worin die Afchenurne Hand. Die Reliefs auf

diefen Sarcophagen und ihren. Urn.«^ find ein Ichwerer Theil der Hermeneatik
Abt

diele

dielen
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terirdifchen Begrabnifsgewölbe unter Pabil Urban VITI., aus deta

Haufe Barberini alfo zwilchen 1Ö23 und 1644. Keine Infchrift leitete

hier die mutmalsende Erklärung. Jedoch waltrfcheinlich fand maa
«s, dafs es der Sarcophag und Äfcheniu'ug für den Alexander So\-e-

rus und für die Julia i^lammaea, feine Mutter gewefen. Der Sar-

cophag ward ins Mufeum des CampidogHo gebracht, wo er noch
jezt fteht, die Vafe aber in die Barberinifche Bibliothek. Ungefähr
100 Jahr darauf kaufte üe zu Rom William Hamilton, und überliefs

ße dann zu London wieder der Herzogin von Porthmd. Beim Ver-
kauf des Mufeum derfelben erftand der jezige Herzog von Portland

diefe V^afe für etwa 1000 Guineen. Sarcophag und Urne und mit
treflichen Reliefs verziert , deren Erklärung mehrere Gelehrte be-

befchäftigt hat. Winkeimann glaubte auf der Urne die Fabel voa
der Thetis vorgeftellt zu fehen , die aufser andern Geftalten auch
die Schlangengelt:alt annahm, um den Nacliilellangen des Peleus zu
entgehen. Weit wahrfcheinlicher afeer ifl Veltheini'i Mutmafsung,
über die Barberini- oder Portland vafe , Helmftädt 1791 8- Diefer
hält das Relief am Sarcophag für den Streit des Achilles und Aga-
memnons wegen derBrifeis; und auf der Vafe glaubt er, fei die Ge-
fchichte der Alcefte vorgellellt, welche Hercules dem Admet aus
der Unterwelt wieder zurückführt. Ein paflendes Sujet für einen
grofsen Römer, der feiner abgefchiedenen geliebten Frau ein Grab-
mal errichtete, in welchem er einil mit ihr wieder vereinigt werden
wollte. — Die Reliefs aller Seiten des Sarcophags und der Urne
ilehen in Bartoli monument^ fepulcral. , in Gronov. thefour. graec.
antiq. Bd. Xll. S. 68- Flg. LXXX - LXXXVI. ; aber nicht fehr cor-

rect. Piraneü hat fie am bellen geftochen. Wedgwood zu London
hat diefe Vafe mit Erlaubnifs des Herzogs von Portland nachgeformt,
und zwar mit fo viel Kunft, dafs das Transparente der weifsen Re-

D a liefs

der Antiken. Denn weit gefehlt, dafs hierauf Süjels, die ficli auf den Tod,
das Leben und die Schickfale der Familie der Todten beziehen , vorkommen
feilten, deren Erklärung weniger fchwer fallen würde; fo find dagegen ßaccha-
iialien, Tänze, die frölichften Scenen des Lebens, entzückende Umarmungen,
und allerlei Sujets aus der mythifchen Gclchichte darauf ausgedrückt, die nichts
mit Todesgedanken gemein haben. Auch wol willkürliche Künfllerphantafien
tmd Compolitionen von zwecklos zufamniengeworfenen Figuren , die der Künft-
ler gut zu machen gelernt hatte V Wir wollen es nicht ganz läugnen. Aber
auf wie viele Fabeln kann angefpielt lein , von denen wir bei dem groisen A-'er-

luft der alten Schriftfteller kein Jota mehr wifieu. Man denke an die Anlpieluu-
gen der Alexandrinil'chen Dichter.
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liefs auf dunkelblauem Grunde durch die Nachformiin|T diefer Re-
liefs auf fchwarzem Bafaltgrunde fehr gliicklicli crreitlir i(t. '')

6) Eine eigene Art von fuperllitiöfen Steinen lind keinesweges

um der Schönheit der Gravüre willen (wenn man etwa diejenigen

ausnimmt, in welche ein fchöncr Stern gegraben ift , gemmae aitri-

ferae) , fondern hauptfächlich als Denkmale der Verirrungen und der

thürichten Meinungen des menfchlichen Vcrftandes merkwürdig. Es
ill unter Gelehrten allgemein bekannt, dafs vor, zu imd nach Chrifti

Zeiten der Aberglaube aller Art unter den Völkern Afiens, befonders

in Paläftina, Aegypten u. f. w. , fo ausgebreitet war, und fo mäch-

tig herrfchte, dafs felbft IVlenfchen, die übrigens einfichtsvoU und
klug waren, davon ergriffen waren. Zu diefen abergläubigen allge-

mein verbreiteten iVIeinungen gehörte auch der Glaube an den Ein-

flufs der Sterne auf die moralifche und phylifche Welt, d.h., auf

den Charakter, den Willen, die Leidenfchaften , auf die Schickfale

und das Glück der Mcnfchen. Infonderheit glaubte man feil an den

Einflufs des fogenanten Geburtsfterps . Man fuchte alfo die Conftel-

lation feiiTer Geburtsftunde (thema genethliacum) auf; man fahe, in

"welchem Himmelszeichen die Sonne, in welchem VerhäitniHe die

übrigen Planeten und Sterne in der Geburtsftunde eines Menfehen ge-

ftanden. Nun hatte man jedem Planeten und jedem Sternbilde im Zo-

diacus gewiffe Eigenfchaften beigelegt, welche Beziehungen auf das

Sternbild oder auf den Namen des Planeten hatten, und folglich et-

was ganz Willkührlichcs waren. Diefe Eigenfchaften des Planeten

oder Sternbildes, in welchem die Sonne in der Geburtsftunde eines

IVlenfchen gcftanden, glaubte man, würden diefem mitgetheilt; fo

dafs, wer z. B. unter dem Löwen geboren worden, ftark, muthig

und tapfer werde, wer unter dem Saturn geboren worden, zum
ftrengen und mürrifchen Ernft und zur Graufamkeit geneigt fe}'. —
Und nachdem man einmal hievon ausgegangen, fo war'der Schritt^

zu

•} Jofias Wedgwood defcription abregee du Vafe Barberinl, et de la metho-

de, qiie l' on a fiiivie poiir en former Jes Bas - reliefs; accompagne'e des

conjectures fiir les Sujets, qui y foiit reprefente's. London 1790 mit beigefügter

Zeichnung der Reliefs. Er hält das Ganze für allegorifche Darfteilung vom
Tode eines Mannes, der die Stiize feines Haufes war, vom E-ntritt Üelfelbeii

ins Leben der Uniterblichkeit, und der Erfcheinung vor dem Richter der Un-
terwelt. S. Allg. Lit. Z. 1790 no. 292. Eine umOändlichere Refchreibung die-

fer Vale nebft einer Anzeige aller bisherigen Erklärungen davon gab Wedgwood
in englifcher Sprache, London 1790 S. Aiig. Lit. Zeit 1791 no. 235; wo alle bis-

herigen Erklärungen der Reliels diefer Urne ausgezogen find. Jene kürzere

Befchreibung in Franz'Jfifcher Sprache ftehet auch als Supplement an Wedg-
wood Catalogue des Cam^es , intagUo's etc. London 1790 8-
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zu dem Glauben an den EinJflurs der Sterne auf die Schickrale, das

Glück und die Lebensdauer des Menfchen überhaupt gar leicht ge-

than. Es fanden fich daher gar bald Leute, welche lieh auf diefe

Deutungsart legten, diefe Sache methodifch trieben, und fie fogar

in ein Syllem brachten. ") Sie hiefsen nicht nur Chahiäer (Nativi-

tätfteller), fondern hatten auch die fonft ehrwijrdigen Namen Aßro/O'

gennnd Mathefnatikev.'-"'^'-') — Ein folgender Schritt war: wer fein

thema genethliacum oder fein Geburtszeichen mit der Conflellation

der Planeten durch den Aftrologen famt deflen bedeutendem EinlluiTe

hatte kennen lernen, wünfchte es als einen geliebten Gegenlland der

Phantafie fich auch oft fmnlich vergegenwärtigen, und Auge und
Herz daran ergötzen zu können. Er liefs e« daher vomSteinl'chnei-

der in eine Gemme gravircn, welche er im Ringe oder am Hälfe

trug. — Den letzten Schritt endlich thaten Narren oder Betrüger,

welche behaupteten : man könne den Einflufs des Geburtsllerns auf

Charakter, Schickfal und Lebensdauer, durch die Gravüre in Gem-
men bannen und fixiren, und eine fo gravirte Gemme , im Ringe
oder am Hälfe ftets getragen, vermöge Unglück und Krankheiten
abzuwenden.*"") Diefe Steine, gemmae aftriferae genannt, machen
eine eigene Clafle aus, wovon die Schriften unten genannt werden
follen. Sehr viele von ihnen haben eine fchöne Gravüre, und gehö-

ren

•) Von den Sternen, den himmlifchen Zeichen und ihrem Einflufse bei der Ge-
burt fchrieb Julius Matern US Firtnicus acht Bücher, welche noch vor-
handen find , worin f r alles das abgeKandelt hat, was man damals davon
glaubte.

) Von diefen Thoren oder Betrügern find 'die Befehle der Römirchen Kaifer,

de Mathematicis ex Italia pellendis , deren Tacitus und andere öfters gedenken,
zu verliehen.

\

•**) In fofern heifsen diefe Steine Amulete, vielleicht ab anioliendo mor-
bos et mala, oder von amula i. e. vas facruin expiatorium. Sonft heilsen
auch Bilder mit oder ohne Charactere und Buchftaben, deren man fich zur ver»

meintlichen Hervorbringung wunderbarer und aufserordentiicher Wirkungen
tedient, Talismane. Mit dem Worte ift die Sache aus dem Morgenlande
gekommen. Dehn Dy^ heifs im Hebr, und Arab. ein Bild; und bei den

Türken heifsen noch die Priefter, die fich damit abgeben , Talisman es, S.

Arpe deTaiismanibus et Amuletis. Hamburg 1717 g- ; wo auch andere Schrift-

fteller darüber verzeichnet find. — Bei den Griechen waren auch Masken,
unter andern auch auf Gemmen, Entzauberungsmittel. S. Böttiger über
das Wort iNIaske und über die Abbildungen der Masken auf alten Gemmen, im
Neuern deutfchen Merkur J. 1795 St. 4. S. 337-3^7, wo auch vieles von den
magifclien Gemnien uad deu fpätern Abraxas vorkonunt.
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ren alfo noch zu den Werken des fchönen Altertums. Sie enthal-

ten entweder blos ehien Stern , oder die Sonne, den Mond , oder
den ganzen Thierkreis. In den beiden letztern Fällen, wo der Ge-
burtsdern gar nicht oder nicht einzig eingefchnitten h\, fcheint der
Belitzer denfclben vielleicht deswegen in petto beiialten zu haben,
damit man ihm denfelben nicht befchwören, und feinen Einflufs da-
durch unwirkfam oder wol gar fch:idlich machen möchte. — Zu und
nach Ciirifti Zeiten grub man in dergleichen geftirnte Steine auch
Buch(l-aben und Formeln, denen nu\n eine magifche Krafc zufchrieb.— Endlich fiengman, befonders in Aegypten und dem IMorgenlan-
de, auch an, Hieroglyphen und allerlei Tyrubolifche Zeichen, denen
man magifche, beglückende oder verwahrende Kräfte, befonders
unter Begleitung von Schrift, ") zufchrieb, in Gemmen zu graben,
z. B. Symbole von Acgyptifchen Gottheiten und Dämonen , Men-
fchenfiguren mit Thierköpfen, Thiergeftalten mit Rlenfchenköpfen
u. f. w. ="=•') Die Juden liefsen Engel, Erzengel, den Jehova oder
den Namen Adonai hineingrabciH; die Chriftcn Chriftus, das Kreuz,
eine Taube, oder ein ähnliches chriftUches Symbol. Auf den Stei-

nen beider kommt öfters koptifche Schrift vor. Alle diefe Gemmen
mit folclien zwar bedeutfamcn aber gefchmacklofen Figuren und mit
Schrift, befafst man jetzt unter den allgemeinen Namen Alrnxas, ob-
wol nur auf einigen derfelben diefer Name mit Griechifchen oder an-

dern Buchftaben eingefchnitten ifl.
*•'''

)

Woher

*^ Dann heifsen fie gemmac literatac.

**) So kommt der Cneph, ein phöiiicifcher und aepyptifcher guter Dsmon unter
der Geftalt einer Schlange vor, die fich auf einem Altar in die HüTie richtet,

bei Lippert Taufend i. no. 884; "O- 885 n^'t menfchlichen Leib und Armen;.
110. 897-898 «II nienfchlicher Geftalt mit einem Lnvenlcopft : in der Rechten
halt er eine gekrümmte Schlange, in der Linken einen Biifchel Aehren; Copti-
fche Schrift ill dabei.

•^Schri ftenliber diefe Gattung von Gemmen find: Joh. Macarii
Abraxas, five Apiltopiftus de gemmis Hafilidianis cum commentar. Joh. Chif-
letii, Antwerp. i6J7 4. Beau.sobre lii(l. de Rlanich. 13d. 2 S. Ji f. hat diefe

Abraxas nicht genug unterfucht, welche Macarius herausgegeben hat. Denn
er behauptet, keiner fei Ba/ilidianifch. Richtiger ifh feine Behauptung, dals

diefer Jean 1" Heureux diefe Steine ohne alle Auswal gefammelt habe. — Prodro-
mus Iconicus fculptarum gemmaruni Bafilidiani , amuletici atque talismanici

f;eneris, ex JNIufeo Antonii Capelli, Ver.edig 1702 fol. enthalt 272 folcher

Steine. Diefe Sammlung ift jezt zu Caifcl. — Gemmen mit Sternen ent-

halt : Gorii thefauru.s gemmarum aftriferarum. Florenz 1753 3 Bde. Was um
,
2teu Bde. dieles Werks von den Baiilidianilchen Gemmen fteht, ift weit

brauch-
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Woher diefer Namie Abraxm'i Bafi/ides^ ein chriftlicher Hacrcti-

cns zu 2:^eiten Trajans, ibll diele Art von gefchnittenen Steinen als

abergläubifche V^erwalirungsmittel zuerft eingeführt haben. Die Ba-

filidianerund Carpocratianer, welche mit dem allgemeinen Namen auch
Gnoiliker heifsen (denn lie waren Parteien oder Secten der Gnofti-

ker), nahmen 365 Himmel an, und nannten den erllen diefer Him-
mel Abvaxas, welcher Name, mit Griechifchen Buchilaben gefchrie-

bcn, die Zahl 3Ö5 in fich fchliefst, =•') weil der erfte diefer Him-
mel, als Wohnort des höchften Wefens, viber alle übrige erhaben fei

und alle beherrfclie. Sie nannten daher auch das höchfte Wefen
(aeon, mundis Omnibus praefectus) i^W)'^ Ahvaxca , und drückten es

durch diefen Namen auf Steinen aus , wie der Jude durch Adonai
imdjehov-a. S. Irenaeus adu. Haerefes i, 24. Tiedemann de origi-

ne et progreffu Magiae S. 70-73. Eben fo auch bedeutet der Name
AUthras , welcher oft auf dergleichen Gemmen vorkommt, die Zahl

365, wenn man, wie vorhin gezeigt ift, ihn mit Griechifchen Buch-

ftaben A^HiS'^Äf fehreibt : und ift ebenfalls Symbol der Gottheit, als

des Schöpfers aller Himmel. Uebrigens bemerke ich noch, dafs

Munter im Verfuch über die kirchlichen Altertümer der Gnoftiker
(Anfpach 1790) eine neue aber fehr gezwungene Ableitung des Na-

mens

brauchbarer, als des Macarius Werk. — Eine Sammlung^ von Gemmen mit
Schrift hat gemacht: Franc. Ficoroni gemmae aiitiquae literatae, aliaeqiie

rariores; accedunt vetera monumenta cum adnotatt. ed Nie. Galeotti cum
Fig. RoiTv 1757 • — Niclit bios auf den fuperfl-itiö'iiei] Steitien oder Abraxas,
findet fich Schrift, ibl^^ern auch auf den ächtgriechifchen, aber hierauf immer mit
Figuren. Hier enthalten (ie enut'eder den Namen deffen, der das Petfchaft

bat ftechen laffen, oder des Steijifchneiders, oder eine Formel, einen Wunfeh,
feiten den Namen der Figur oder die Angabe, was fie voritellen Ibll. Aws dem
Winkelman. Catalog des Stoschifchen Cabmets find die Gemmen mit Schrift
zufammengeftellt, vonZeune in Chr ift 's Abhandlungen über die Lit. und
Kunftvv. S. 280 - 291»

*) Ä = I

ß rr .

p ZZZ ICO

fit r= I

I = 60

a nr 1

6" ZZl 200

365. . .
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mens Abraxas ans dem Coptifchen angegeben bat, nemlich von Bef-

re-fadji ihovog xocjvcf) der geheime Name der Gottheit. •')

y. Anzeige der heften noch vorhandenen Sammlungen ge-

(chnittener Steine. **) (Dactyliotheken,)

i) Die erfte Sammlung in neuern Zeiten legte der Herzog Gon-
zaga zu Mantua an.

a) Dann die Familie Farnefe zu Parma, wohin Margarita Farne-

fe, Tochter Carls V., viele Gemmen mitbrachte. Als das Haus Far-

nefe zu Parma ausgieng , kamen fie an Don Carlos. Als diefer Kö-
nig von Neapel ward , kamen fie dahin , wo fie noch im Pallafte Ca-

po di Monte vor der Stadt befindlich find.

3) Die gröfste Sammlung in Florenz, und vielleicht in ganz Ita-

lien , legte Lorenzo de Media! an. Sie befteht aus 3000 Gemmen, wo-
von 800 als moderne anerkannt werden. Im Rlufeum Florent. Bd. r

und 2. find die heften davon, über 1200, abcopirt. '-'^'•') — Die belle

Privatfammlung aber hat zu Florenz die Familie Sfrozzr.

4) Zu Rom ift merkwürdig die Sammlung des Don Livio OJet'

chalchi , M'elcher die Königin Chriftina beerbte. Es wurden 43 Plan-

chen davon in Kupfer geftochen, welche feiten find. Im Mufeum
Üdeichalc. Rom 1727 fijad üe von neuem abgezogen. -«= «=="= "=^

5) Die

*3 Abraxas und Amulete ftehen im Lipperts Dactyl. Taufend i, uo. (J23,

667. 668- 884. 8SJ. 897- 90*5. 9»7. Taulend 2, no. 1067 und 68- Taulend 3,
mythol. Abtiieil. no. joi - 504., und hiilorifcke Abtheil. no. 465.

*) Bei den Alten legte zu Rom die erfte Dactvliothek Scaurus , der Stieffohn des
Sulla an, welche, wie die erfte Bibliothek, welche Pififh-atus zu Athen an-
legte . lehr dürftig gewefen fein mag. Pompeius, der Grofse von feinen
Schmeichlern genannt, führte, bei der Plünderung des Mitradatifchen Scha-
zes , auch die Gemmen mit fort ; und legte darauf die Sammlung derfelhen
im Capitol nieder, wo er fie dem Jupiter weihte. Caefar machte ebenfalls als

Dictator fechs Sammlungen im Tempel der Venus genetrix, fo wie M. Mar-
cellus, der Sohn der Octavia, im Tempel des Apollo Palatinos eine errich-

tete. S. Flinius 37 , j.

••) S. auch Le Mufeum de Florence, ou CoUection des pierres gsav^es , ftatoes

et medailles du Cabinet du grand Duo de Tofcane . defline et grave par Fr. A.
David, auec des explicatioiis francoiles. Paris 1787 6 Bde. 4.. (320 Livres.

)

•**•} Winkelmami Briefe Bd. i S. 92 verfichert , in Rom fei keine Sammlung
von gefchnittenen Steinen , als bei den Jefuit«n : die Jüngläader kauften alle*

y(^i, u&d in ihrem L<uide febe es niemwd, als ilie.
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5) Die Sammlung des Anton Maria Znn^tti zu Venedisi', welche
unter dem Titel: Dactyliotheca Zanectiaiia, auf 80 Planchen, in Ku-
pier geftochcn und von Gnridi erläutert ift, Venedig 1750 fol. Aber
diefe Cameen Zaftetti's hielt Winkelm. (Briefe an vScliweizer S. 25)
merenteils für neue Gemachte. — Eben fo hat Gorins die Sammlung
Sf/iitlfs, des Englifchen Gefandten zu Venedig, welche nachher der
König von England gekauft hat, herausgegeben und erläutert. '")

ö) Die Sammlung der Könige von Frankreich , welche Francif-

cus I. anzulegen anfieng, Heinrich IV. fortfezte und Ludwig XIV.
vorz'iiglich vermehrte. Lautliier's Sammlung ward dazu gekauft,
und viele Stücke wurden von den Klörtern und Kirchen dahin ge-
fchenkt. Aus diefer Sammlung hat Mariette '••'") einige Hundert Stei-

ne, alfo bei weiten nicht alle, durch Kupfer bekannt gemacht. Der
QrdiX Cayliis fafste daher den V\)rfatz, üe insgefamt iniKupferlHch her-

auszugeben, und hatte bereits einige Hundert kleine Planchen fer-

tig, als er, unzufrieden damit, wie einige fagen, oder, wie Lipperfe

Bd. I. S. 68 berichtet, durch das Verbot des Königs genöthigt, fie

wieder vernichtete. Man glaubte daher, es fei kein Exemplar von
diefen Kopeien vorhanden. AUein nicht nur der Sächfifche Miniiler

Fritfch befafs ein Exemplar von den bereits ins Publicum gekomme-
nen Abdrücken , welches aber bei der Belagerung von Dresden ver-
brannte, fondern man fand auch nach des Grafen Caylus Tode, dafs

noch Exemplare vorhanden waren, deren jedoch nur wenige gewe-
{en fein muffen, weil fie jezt eine Seltenheit find: Recueil de trois

Cent tetes et f üjets grave'es par le Comte de Caylus. Paris 4.

7^ Die zweite HauptfammKing in Frankreich war die Sammlung
des Herzogs von Orleans, ,lhr Stamm war eine Pfälzifche Samm-

^ lung,

*") Gorins Dactyliotheca Smitliiana, Venedig 1757 2 Bde. fol.

•) Recueil de pierres grave'es (en creux) du" Cabinefc du Roi, publie par
Mariette. ParLs 17J0 2 Bd. fol. Mariette war ein Kupferäzer zu Paris , der
(ich aus Neigung belbnders dem Gemmenftudium widmete, nachher auf Reifen
gieng und fich durch Erfarung und Leetüre grofse Keiuitnifs von Gemmen er-
warb. Sein angeftihrtes Werk ift fchäzbar wegen der Schönheit und Accura-
teffe des Kupfcrltichs , wegen der vorgefezten Abhandlung über die Steinfchnei-
dekunft der Alten , und wegen der angehängten Literargefchichte von den Gem-
men. Aber in der Gelehrfamkeit, in Erklärung des Plinius, macht er, befon-
ders aus Mangel griechifcher Sprachkunde, auffallende Fehler. Er hat in die-
fem Werke aufser den im FranzöTifchen Cabinet befindlichen Gemmen auch
noch andere copirt. Von Mariette S. Füfsli Künftlerlex. S. 398. — Man hat
auch von Elifa, Sophia Cheron pierres antiques grave'es des Cabinets de la
France.

E
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lung, welche der Herzog von Orleans ererbt hatte. Nachher wur-

den viele Gemmen dazu gekauft, befonders 1741 die ^rcf!i(•he

Sammlung des Crozat. Einft wurde diefe Orleanifche Sammlung
im I'alais Royal verwahrt, wo die beiden beriimten Antiquare de la

Chau und le Blond Aurfehcr darüber waren. Nach der Revolution

von Frankreich aber ill fie Zeitungsnachrichten zufolge veräufsert

worden; und wohin fie gekommen, ift mir unbekannt. ')

8) In England haben Sammlungen von gefchnittenen Steinen:

der Herzog von Devonfhive — unftreitig die befte in diefem Lande;—
der Graf y4j7Wf/ ehemals ; der Graf von Be^borovgh; '"") Herr Jawins;

der Herzog xon Marlborough; der Herzog von 5c^//^'/ u. f. w. Aus
allen diefen und meiireren Sammlungen flehen Abdrücke in Lipperts

Dactyliothek ; aber auflallend ift es, dafs man von allen diefen Samm-
lungen keine ganzen Kupferwerke oder Abdrücke hat: fafl: ein B^
weis, dafs in England mehr Kunftliebhaberei bei Einzelnen, als

wahre Kunftkenntnifs im Ganzen zu finden fei.

9) In Holland war ehemals das Gemmen -Cabinet des Grafen

Thoms: des Schwiegerfohns von Boerhaue, berümt, in welches auch

des Cardinais Maflimi Sammlung gekommen war. Nach dem Tode
des Grafen erkaufte einen Theil diefer Sammlung der Statthalter von
Holland, den andern der Herzog von Devonfhire. Von dem Ca-

binet des Statthalters, oder von dem jezigen Natiolcabinet in Hol-

land fehlt es noch an einer Nachricht, wenigflens ifl- mir keine be-

kannt. — Hieher gehört auch die Sammlung des Friefsländers Jacob

de Wilde ^ eines gefchickten Malers, welche deflen Tochter Maria

de Wilde auf 5oBlättern radirte, Amrtcrd. 1703, 4,; welche jezt fei-

ten find: Jacob de Wilde gemmae antiquae. Amfterd. 1692.

10) Deiitfchland anlangend, fo kann fich.diefes in der Gemmen-
fammlung des Königs von Prcufsen unftreitig der gTöfsten und
fchönften Dactyliothek in Europa rühmen. Sie befteht aus dreien

Sammlungen. Nämhch a)'als^ef~Churfürft der Pfalz, Carl der II.

ftarb, kam deflen zu Heidelberg befindliche Münzen- und Antiken-

fammlung an Friedrich Wilhelm, den grofsen Churfürften von Bran-

den-

•) Defcription des principa'.es pierres gravf'es du Cabinet du Dnc d' Orleans.
Paris 1780 fol. Die Abbildungen find von Aub n vortreflich geiicciieii , und von

den beiden oben genannten AulTehern mit guten Beltlueibuiigcn verleheir.

•*) Natter, catalogue des pierre« jjrav^es du Comtc de Besborough.
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denburg, welcher fchon eine kleine Gemmenfammlung befafs. '•') b)

Sodann kam in diefem Jahrhunderte hinzu die grofso Sammlung des

B. von 5/o/f/& zu Florenz, beftehend aus 3444 Stücken, welche Frie-

drich IL im Jahr 1770 nach Stolchens Tode von dellcn Erben Muzel
Stofch, mit Ausnahme der HetruskLfchen Gemmen, welche nach ,^ j /»* ^
Neapel Verkauft waren, für/sooco fThaler erkaufte. '"'=') — Jener /^ ^ 0^ £/^
Baron von Stofch, aus deni Brantlenburgifchen geblirtig, fieng auf ^
feinen Reifen an Gemmen, befon^ers folche mit den Namen der

Künftler, fammt Abdrücken aus Cabineten, die er auf feinen Reifen

befah, zu fammeln, und gab diefe darauf in einem befondern Werke
heraus. '••'"*) Er liefs lieh darauf zu Florenz wohnhaft nieder, wo er

40 Jahre hindurch mit einem foicheii Enthufiasmus für fchöne Kunll
und mit einem fo anfehnlichen Aufx^^and Kunffcwerke, befonders

Gemmen, Zeichnungen und Kupferftiche (der Atlas der Landchar-

ten Zeichnungen und Kupferftiche machte allein 324 Bände in Folio

aus, *=-==•=*) fammelte, dafs er einen Schaz von Kunftfachen befafs, als

wol noch nie ein Privatmann befeflen hat. Er fafste darauf den
grofsen Plan, diefe von Marc Tnfcher ^ einem Künftler aus Nürnberg,
(welcher in verfchiedenen Städten Italiens arbeitete, ehe er nach

E a Eng-

•) Laurentius Beger, Antiquar des obengenannten Churfürften der Pfalz, hatte

die Heidelbergifclie Antikenlammlung im Thefaurus Palatiniis bereits befchrie-

ben, als er von dem grofsen Churfürfteu als Aiiffeher des Aniikencabinets nach
Berlin berufen ward. Hier befchrieb er nun den gefammten Antikeiivorrath

fammt den aufser der Heidelberger Sammlung vorgefmidenen Gemmen im The-
faurus Brandenburgiciis felectus, und in dem nach diefem herausgegebeneu
Spicilegium Antiquitatis; worin auch einige Gemmen vorkommen.

*) Winkelmann, Briefe Bd. i S. 92 fagt, der Prinz von Wallis habe die grofse
Stofchifche Sammlung von Abgülsen neuer Münzen für 1000 Ducaten erftan •

den. Die Sammlung von Schwefelabgüfsen von alten Gemmen habe fich auf
14000 belaufen.

»*") Gemmae antiquae caelatae, fcalptorum nominibus infignitae, delineatae et

aeri incifae per Bern. Picard Selegit et Commentario illuftravit Philipp, de
Stofch Amrtel. 1724 fol. Die Stiche von Bernard Picart lobt Lippert Dactyl.

Bd. I. S. 54. zwar über die Maafsen, allein es ilT: von anderen dagegen mit
Recht erinnert worden, dafs Picart den eigenen Character der Antiken ver-

derbe , indem er feine eigene Manier hineinbringe.

»**") Diefe Sammlung ift in die Kaiferliche Bibliothek nach Wien gekommen.
Das Verzeichnifs diefer Anzahl Bände von Landcharten , Zeichnungen und
Kupfern fteht hinter Wüikelmaniis Catalog der Stofchifchen Gemmen. S,

573 - 59«.



ijr-T: T,

36
'

Englvinff niifl von da nach Koppenhagen als Hirtorlcnmaler gieng, S.

l-üi'sli K'ünltler Lex. S. 663) zeichnen zu lalTen. Als er aber als-

bald einfah , dafs dieler Plan zu weithiufdg fei; fo wollte er es bei

«inem blofsen Catalog bewenden laflen. Allein auch diefer kam bei

leinen Lebzeiten nicht zu Stande; icndcrn crft nach deflen Tode
iiels iim fein P>be Muzel Stoich durch Winkclman verfertigen; \veU
clier zu dem Ende von Rom nach Florenz reiile, wo er drei Viertel-

jahr unermüdet daran arbeitete.* •') Diefer Muzel Stofch war ei-

gentHch der Sohn des ProfeiVor Muzel zu Berlin; er ftudirte anfairgs

dafelbfi: auf dem JoachimstLulifchen Gymnalium, gi.eng darauf in den
Militärdienil, wo er Unterofficier ward; und als ilim diefer Dienll

nicht

*) Defcription des pierires grav^es du feu B. d^ Stofch — par Mr. V Abbrf

Wi nkel ma n II. i;iorenre 1760. 4. DieCcr Caialog ill ein Miifler einer wol .au-

ziilegcndeii Dactyliothek. — Der gefchickte Kupfer/lecher Jcli.iiin Ad.im
Seil wci cka r d , welcher einen grofsen Theil feiner Bildung einem 18 jährigen

Aufenthalte beim B. v. Stoich zu Florenz verdankte, (S. Fülsli 59S ) machte

1775 einen Anlang , Kupfer nach den Abdrüci^en der .Stofchilchen Sammlung
zu liefern. Es blieb aber bei dem erften Heft in 6 Blättern : man hatte blos

Aeg^'ptifciie gar nicht in die Augen fallende Stücke gewält. In Vogels Ver-

fuch über die Religion der alten Aegyptier und Griechen, Nürnberg 1793 ift

der Anfang gemacht, ausg,efuchte Steine aus der Stol'chfchen .Sammlung zu
liefern

i
'm\ eilten Heft find 13 .Steine mit Aegyptifchen Gottheiten. F.ine gute

Auswal von Gemmen aus dem Stofchfchen Cabinet, welche das Merkwürdiglle

der alren Mythologie zufamnientalsen , wird auch folgendes Werk enthalten,

wenn es beendigt lein wird: Abbildungen Aegvptilcher , Griecljifcher und Ro-
jnifcher Gottheiten, jnit (_treflichen ) mythologif. Iicn und artiflifchen Krlü::terun-

gen (von S ch li c li t egr o 11.) Küniberg 1792 - 179+ grofs 4. 3 Hefte, jecie.s mit

12 KupiortafeV. Diels Werk ifl: auch erfchienen ni einer Praciitausgalie in grols

Fol. mit einer Fran/üilfchen Ueberfezung der Schlichtegrolifchen Ürklirungen.

Hier lind die Originale von den NaclnÜchen der Qjartnusgabe. Die Zeichnun-
gen fmd hier faft alle von C.dianova, die Stiche von Klauber in Paris, und eni

Paar von Guerin; in der Qu;urtau5gabe aber fuid die Nachftiche Schra^enftaller

und Dietrich. Einige Bemerkungen über die mytholog. und artift. Erläuterun-
gen S. in der Allg. Lit. Zeitung J. 1796 no. ic< , wo der Vorfch'ag gethan
wird, die fammtUchen. Abdrücke des .Scoiirliifthen Cabinets, die nch jezt aUeiu
jiocii in Frautnhoizens Hunden zu Nürnberg befinden, und um fo kolVjarer find,

da die Originahreinc in , der Konigl. Preids. Samn.hmg fehr vernaciilidsigt find,

»md fich Tiv:r fi-hr unvollfiäiirlig erlialttn haben, in blolsen Umrifibu und nur in

Miäfsiger Vcrgrölserung ftcchcn oder auch mir, wie die znm Taiiiefchen Cata-
log, radiren zu iaffen , und dadurch eine der phtnmäfsigften Dactyliotheken zu
liefern . wobei Wmkelni. Catalog tibenll zum Grnnde gelegt und in einem
SiipplementbUndclien ergänzt und berichtigt werden miifste. Noch treflicher

wi.irde die Unternehmung auslaileu, wenn Friedrich Wilhelm III. und fein

^rof'ier Miniiler Heiniz die Stiche nach den Original/leinen zu P.oLsdam ver-

iiertigen und nur diejenigen FratK-nboiztljhcn Abdnuke copiren lieisen, njvon
4ie Öfigin,Ue veriwchliijsigf, bcH'^üdi^t cdcr abhanden gekommen find.
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nicht mehr gefiel, verliefs er ihn heimlich, und gieng auf gatea

Glück nach Ifalien. Er wandte fich in Florenz an feinen Landsmann,
den B. von Stofch. Diefer gewann ihn fo lieb, dafs er ihn bei fich

behielt, ihn bald darauf als feinen Sohn adoptirte und ihn zum Erben
aller feiner Schiize einfezte. Alfo von diefem feinem elicmals heimv

lieh entwichenen ünterofficier, kaufte Friedrich 11. die Stofchifche

Dactyliothek, Sehr fchazbar an derfelben jft eine fchöne Folge von
Steinen, welche eine ziemlich vollllandig Aegyptifche und Hetrus-
kifche Mythologie geben. ledoch find die Hetruskilchen Gemmen
gleich nach Stoichens Tode nach Neapel an den Herzog Caravarica

verkauft, ausgenommen der Stein mit den fünf thebanifclien Heiden,
delTen vorhin gedacht ill, welclier mit in der Königl. Preuftifchen
Sammlung befindiicii id. — Endlich c) begreift die Königl. Preufsi-

fche Dactyliothek auch die Sammlung von Cameen, welche eiuft

der Graf O^«;« in Holland befais. Die ganze Sammlung fleht jezt zu
Potsdam im Königlichen Palaft, wo üe aber fehr vernachläfsigt feiiJ

füll. Auch hierauf wird mit der Zeit Friedrich Wilhelm HL, den
einfl; die Gefchichte ficherlich den Weifen und Gerechten nennt, fein

Augenmerk richten.

it) Im Kailerlichen Mufeum zu Wien ift eine fchöne Sammlung,
von welcher wir aber, fo viel ich weifs, auch noch keine vollftän-

dige Nachricht haben. '•"') — Aufser diefer befindet fich zu Wien
die Sammlung des Keichshofraths von Hefs, ehemals ein Eigentum^
des Cammerrath de Frauce; welche der vor einigen Jahren verdor-
bene Prof. Reiz zu Leipzig, der zu dem Ende nacli Wien reifte, be-
fchriebcn hat. Sie beltelit aus 1683 tiefgefchniftenen Steinen und
j^i9 Cameen, worunter ohne Zweifel viele Steine von neuern Künft-
lern find. "'•')

12) In SacJßn giebt es mehrere, obgleich nicht fehr anfehnliehe
Gemmenfammlungen. Erftlich die Churfäv^liche^ welche der Chur-
prinz Chriftian angelegt hatte. Sodann die des Grafen V/itkerbanh
des Grafen Bvlihl^ des Grafen Vhdnhni^ des Grafen Moszimky zu Drefs-
den. Ferner die zu Leipzig in der Rathsbibliothek, die Richit..jche

*) Jedoch haben wir ein trefliches Werk über einige vorz'igliclie Gemmen dcrfcN
felben an E ck h el's choix des picrres gravees da Cabinet Imperial, Wien- , ,.

.

**) Mufei Franciani defcriptio Pa. i com|)rehendens niimismjta et gemnias. Leip-
'Ztg 1781 8- Efie Anordnung der Seeine iCc dre gevv^üiiiiclie : mythologiTche; hi-

.:i
• fiohi'jiiei und dann folche , die vemiiCchten InhaiLs find, d. h. welche St)iet?

&s..}. «mhaJteiv, die eigentlich zu den erllen. beiden Gattungen nicht gehören, als J

Kiit-ger, Reuter; W'ettremier , Ringer, Fechter, Hjjrteü \x. i'. w.'
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und ehemals die des Kr f. C/mßj aus welchen Sammlungen allen

die befh'ii Gemmen in Abdrücken in. Lipperts Dactyl. aufgenom-
men und.

13) In Niirn/terg war ehemals die Sammlung des Kaufmanns
Ebernieier^ welche aber meilVens Sceine von Johann Chriftoph Dorfch,

Sohn des Erhard Dorfch, enthielt. Wo diefe Sammlung hingekom-
men, ill mir unbekannt. Prof. Reufch zu Helmftädc hat fie befchrie-

ben, — Dagegen zeichnet fich die Prannißhe Sammlung ebendafelbll

durch Antiken aus, wovon einige Paften in Lipperts Dactyl. Iteljon,

Diefes Cabinct war von Mmt gefonnen in Kopeien und Erlauterun»

gen bekannter zu machen. S. deffen Bibl des peintures Bd. 1 S. 287.

14) Die Sammlung zu CnJJei ^ welche aus 2500 Stücken bedeht,

enthält eine Menge fchlechter Gemmen in Sujet und Arbeit; unter

andern an 270 Talismane und Abraxas, welche der Landgraf Carl

von einem Venetianer Antonio Capello einft kaufte. S. oben die

Schriften von den Abraxas,

15) In Baiern und Tyrol befinden fich erfVlich zu Mfincben |die

ChurfürlHiche Sammlung nebil der des von Ocffc/e, fodann zu Infprnk

auf dem Schlofse eine Sammlung, von welcher wir aber fo wenig,

als von allen übrigen dort befindlichen Kunftfachen, z. B. den trei-

lichen Gemälden eine ßefchreibung haben, welche lehr zu wün-
fchen ift.

16) Auch z\xStockhoIfH\x.ndiKopp€nhngen,'\n den Königlichen Schlöf-

fern find kleine Sammlungen ; zu Petersdnrg aber wird die Sammlung
Natters, des grollen Steinfehneiders neuerer Zeiten, aufbewahrt,

^velche der damalige Grofsfürft 1764 fehr theuer erkauft hat. — Die

gröften Sammlungen in der Welt find alfo die Grofsherzogliche zu
ilorenz, die Sammlung im Nationalmufeura zu, Paris, und die Kö.
nigl. Preufsifche zu Sansfouci.

VI. Arten der Abbildung und Abformung der Gemmen.

i) Die erfte und ältere Art der Vervielfältigung derfelben ifl

die Abbildung durch Zeichnung und Kupferftich. Der erfte, welcher
verfuchte, Gemmen durch Zeichnungen zu kopiren, war Aenea Vico

oder Vigbi ^') aus Parma, welcher um 1550 blühte. Er hinterliefs

34 Blät-

•) Füfsli Klinftlerlexicon S. 687. Er hat auch die erften Münzen , eine Samm-
lung voH antiken Varen und 12 Blätter von Römifchen Triumphen geftochen.

Ein Verzeichnis feiner Werke findet maji bei Teifsier Elo^es des homme«
(avuis. S. 435.
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34 Blätter von antiken Gemmen , welche Philippo Thomaffini ImKa-
pferftich zu Rom ohne Jahreszahl in 4to herausgegeben hat. — So-

dann gab einige Blätter mit Gemmen h Bois im Difcours für les ]\le-

dailles, Paris 1529. 4-, welches Werk jezt aber leiten 'ift. — Der

erfte, welclier ein gröfseres Werk der Art unternahm, war Abvahaut

Gor/aem , ein Niederländer , in feiner Dactyliorheka. Delft. 1609. 4.

Der Tod behinderte ihn daran, die verfprochenen Erklärungen za
den Kupferftichen zu geben. Nachher ift es wieder aufgelegt mit Er-

klärungen von Jacob Gronou 1695. und wiederum 1707. a Bde. 4.

Des Gorlaeus Ausgabe ift aber befler, weil dieKapferftiche nach den
Originalen und unter des Autors Aufficht gemacht find. Die Zahl

der gegebenen Steine ift aber nicht grofs genug, wovon der Verle-

ger des Buchs die Schuld trägt. S. die Vorrede des Gorlaeus. An
Gronous Ausgabe fteht des Marbodaeus Gedicht de gemmis. — Fer-

ner Peter Stephannni gemmae antiquitus fculptae, Rom 1627. 4., und
Padua 1646., in fchlechter Zeichnung. Dies Werk ift wieder aufge-

legt mit einem Commentar von Licetus : Liceti Hieroglyphica et an-

tiqua Stemmata gemmarum, annulorum, quaelita moralia, politica,

hiftorica, medico -philofophica et fublimiora. Padua 1653. fol. Die-

fer Commentar ift im Zeitgefchmack verfafst, und mehr eine morali-

fche und politifche Poftille über die Gemmen, als eine gelehrte Er-

läuterung derfelben. — Leonardo Agoßiui Sienefe gemme antiche

figurate. Rom 1657. Vol. i und 1664. a Bde. 4. Bellori beforgte

1686. 4. a Bde', eine neue Ausgabe, mit belVerer Anordnung der
Gemmen, aber die Kupfer lind von geringerenn Werth , als in der

erften Ausgabe, weil die verlofchenen Züge der Platten durch einen
neuen Grabftichel retouchirt find. Diefe ift ins Lateinifche überfezt

von Jac. Gronou. Amfterd. 1686, und wiederum Franeker 1694, ^^

welcher lezten Ausgabe die Zeichnungen fchlecht find. — Gemme
antiche figurate date in luce da Domen, de Roßl^ colle fpofizione di

IVlaffei. Rom 1707-9. 4 Bde. 4., enthält die zahlreichfte Sammlung,
und ift dadurch fchäzbar , obwol Zeichnungen und Erklärungen das

Werk nicht fonderlich empfehlen. — Michael Philipp l'Euesque de
GratieUe recueil de pierres grauees antiques. Paris 1732. 2 Bde. 4.,

der erfte Band enthält loi , der zweite 104 Platten. Die Zeichnung
ift fchön, und die Erklärungen kurz und gut. Er verfprach auch
einen gröfseren Commentar. — Gemmae antiquae caelatae or a col-

lection of gemms, taken from the claflics by Georg Ogle. London
1741. 4. zweite Ausg. Es ift die nachgezeichnete Sammlung des
Grauelle. - Caufei de la C.baujje gemme antiche figurate. Rom 1700.

4. Aach deilen -Mufeum Roinanum. Rom 1746. 1 Bde. fol. (in Grae-
uii Thef. Ant. Rom. To. Xli.) enthält Gemmen. — Defcriptio gern»

marum



n;:irnm in muleo L. B. de Craßer. Leod. 1740. 4. — Und eben fo

cntliakeii Gemmen Borioni collectanea anriqu. Rom. Rom 1736 fol.

;

Montfaacon antie|uitc expliquc'e. XV. Bde. Paris 1722. f. fol. — No-
vtts Thcfaurus gemmarum veterum ex inrignioribus Dactyliotbecls

fclectarum cum explicationibus Bd. i. tabuias 100 confinens. Rom
.I-78I- Bd. 2. 1782. fol. ' Zur Darftellung der Gemmen ift fehr zweck-
widrig Folioformat gewählt; auch foUen Zeichnungen und Stiche

Schlecht feyn. Es find eigentlich Zeichnungen, die fchon Gori ma-

chen üefs, und die dem Verleger Monaldini in die Hände gekommen
lind. Die Erklärungen find von Amaduzzi. Es füllen noch 2 Bde
folgen. S. Götring. Anz. 1783 no. 11. und 209. — Werke, welche

die' Steine einzelner befUmmter Cabinette iu Kopeien und Erklärun-

gen darftellen , find im V. Abfchnitt bei Angabe der vorzüglichften

<iemmenfammkingen bereits angeführt worden. '•^)

Durch Zeichnung und Kupferftich erhält man aber gar leicht

eine unrichtige, immer aber eine unvollkommene Idee von der

-Gravüre der Gemme. Denn erfilich mufs die Zeichnung ganz nach

Jen Regeln 6qs Reliefs gemacht werden, welches nicht immer be-

obaclitet wird. Sodatm mufs lle den ganzen fchönen, mittelmäfsigen

oder fehlerhaften und fchlechten Character der Gravüre darftel-

len. Der Zeichner bringt aber gar zu leicht etwas von feiner eigenen

Manier hinein ; er verfchönert, oder, was bisher häufiger der Jall

•gewefen, macht es fchlechter: eben fo als der Ueberfezer von
Diclitern anderer Sprachen, befonders wenn er felbft Dichter iflr,

leicht feine eigenen, zumal ihm geläufig gewordenen Ideen und
Em-

*) Man liat auch ScTiriften, Worin nur einzelne Steine copirt unti ausfUrlich be»

belchneben find. Aufser den oben im IV. Abfchnitt, über einige berümte

Steine angeführten , find mir noch die Titel von folgenden vorgekommen :

Chifleti aqua virgo, fons Romae cieberrJmu.s et prifca religione facer, opus

., Aedilit. ^L Agrippae in vetere annulari gemma. Bruxellis i6J7 4. — Gem-
marum biga, fcilicet Sardonyx et Sapphirus olim a IMarquardo Frehero ex-

plicata, nunc recufa per H. G. Th ulemarium. Heidelberg 168I 4- — Fre-
heri Cecropiftomachia , antiqua duelli gladiatorii fculptura in vSardonycbe ex-

pofua illiiftrata per H. G. Th ulem a rium. Heidelberg lögi. — Achates

jfiacus auuularis commentario explicatus , e Mufeo Alexandr. Georg. Cap-
ponji. Rom 17:7 4. — Commentaires antiques contenants 1' hilloire general«

des Empereurs par J. Triftan Paris 1731 j ßd. — Anticha gemma ttnisca

fpiegata ed illuftrata con una diOertatione da Carlo Antonioni ( Profelf. nel Uni-

verlitä di Fifa. ) Fifa 174J 4, — Memoires für les variations d' un Acliate et

für un medaillon d'or de 1' Empereur Pertinax, par Thom. INIangeart. Bru-

xelles. 1,752 4. — Joh. Chifleti Socrates, five de gemmis ejus imagine

caelatis nidicium. Brux. 1661 4. — Lettre für une pierre a^tique du Cabinet

de Mr. Suutl» » Hemlierhuys. Haag 1762 4.



Empfindungen, nnd feine eigene Manier in jene hineinträgt:. Gleich-

wol richtet lieh nach der Zeichnnng dei Kupferftech er, der feiten

feibfl: Zeichner ill. Boucbnrdsn und PicciTt geben hierin ein warnendes
Beifpiel. Ferner, wenn denn nun auch der Zeichner und Kupferftecher

ganz den Character und die Manier des Originals ausdrücken, fo

mufs der Kupferflich doch viele Abdrücke aushalten. Hiedurch wird
das Meifte hart und die Hälfte der Warheit geht alfo verloren.
Endlich, fo bleibt diefe Darfteilung doch immer nur Darftellung auf
einer Fläche, welche nicht nach dem Lichte gewendet und nach mehr
Seiten fo befichtigt werden kann, dafs man diejenige herausfindet,
von welcher fich der Stein am vortheilhafteften präfentirt. — Diefs
kann man dagegen bei

a) der zweiten Art der Kopirung der Gemmen in Abdrücken,
weiche das Original faft ganz darftellen. Man macht dergleichen in
G/rt/}, Porcellanerde, Terre cuite u. f. w. ; diefe heifsea eigentlich
Paßen; — in Siegcltvacha ^ diefe heifsen eigentlich Abdrucke^ in
Schwefel ^ welcher mit Zinnober oder einer andern Erdfarbe vermifcht
wird; diefe heifsen cigenthcli Abgiiße; — oder in andern Mallen,
dergleichen die von Lippert zu Drefsden , und von lames Tajjleivt.

London, neuerfundenen find. Indefs gebraucht man auch den
Namen Paßen allgemein von allen diefen Artender Gemmenabdrücke.
Vor Lippert wn^ Tcßk waren Kupferftiche, Glafspaften , Gyps - und
Siegelwachsabdrücke und Schwefelabgüfse die gewöim liehen Mittel
zum Studium der Gemmenkunde; jezt find die Lippertfehen wid
Tafüefchen Abdrücke herfchender geworden.

Glafi^aßcn finden fich In fehr vielen Gemmencabinetten, und unter
diefen auch einige aus dem Altertum. Denn fchon die Alnen form-
ten Genmien in einer Glafsart, welche den Namen vitrum O^ßdiannm
von einer Aethiopifchen Marmorart, marmor Obfidianum, -) be-
kam, weil jene die fchwarze frifche Eifenfarbe diefes hatte, und
diefem ähnlich fah. S. Phnius 36, 26. GayIns Abhandlung vom
Obfidianifchen Glafse in den Mem. de 1' Acad. des Infcript. Bd. 30.
S. 457. Es find noch Glafspaften diefer Art in der Stofchifcheii
Sammlung vorhanden. S. gemmae caelatae a Phil, de Stofcb illuftratae

no, z^g

*) Diefe Marmorart hatte , nach Plinins , ihren Namen von einem gewiffen Römer
Oblidius, der fie in Aethiopien fand. S. Pandekt. 34, 2, 19; wo es obfia-
num lieifst, als wäre es von Ov//if ; allein es ift Abbreviatur für Obfidianum;
•und fo xÜ auch wenn man vitrumobfianum findet. Einige halten diefen
Marmor mehr für eme Gemma, als für Marmor, weil Plinius ihn blo^ UpIa!

F
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ox>. 49 un<l 5a.? nebft der Vorrede S. ig, auch Winkelm. Catalog

der Stofcii. jjactyl. — Die Glafspaften iind noch das Hefte und
Nir/.lichfte, was lieh von den Glalsarbeiten der Alten erhalten hat:

denn durch diele find uns viele feltne Sujets und Bilder des Alf er-

tums erhalten, die fich in gefchnittenen Steinen verloren haben.

Der anfehnlichfte Vorrath von antiken Glafspaftcn befindet fich jezt

in der tretlichen TotoHleyifchcn Sammlung zu J.ondon. — Dafs im
mittlem Zeitalter die Kunft Glafspailen zu machen nicht ganz ver-

loren gegangen fei, '•') obwol man ächte Steine von diefen un'ächten

gar wenig zu unterfcheiden verbanden , ift: bereits vorher erinnert

worden. Aber beflere Verfuche in der Paftenarbcit, dergleichen

van Boot und Khcher erwänen, kommen erft im fp'äteren Mediceifchen
Zeitalter vor. Lange wurde dann diefe Kunft geheim gehalten , bis

iie zu Anfange des jezigen Jahrh. von dem Herzog Regenten von
Orleans, Philippe und dem Chemiker Hornkrg^ aus Quedlinburg,

defien Leibarzte, mehr betrieben und veredelt wurde. Lezter hat

die meiften Steine aus des Königs von Frankr. und des Herzogs Ca-

binette, fo wie auch viele aus andern Cabanetten in Paften abge-

formt. S. Stofch Vorrede zu den gemmae caelat. S. i8' Von dem
elfteren hatte fie noch Qlachant ^ der ältere, gelernt, der erft vor
etwa 18 Jahren zu Paris verftorben ift. Auch hat die Demoifelle

Feloix zu Paris fie feit vielen Jahren betrieben, deren Sammlung unge-
fär aus 1800 Stiicken befteht. Befonders aber füll der D octor Oitifi zu
Dublin, wie Rnfpe verfichert, von Cameen und Intaglio's die täu-

fchendeften "Nachahmungen in Glafspaften verfertigen. — Auch Lrp-

pert hatte eine IVlalTe nach Art des alten Obfidianifchen Glafses er-

funden , und Paften darin verfertigt, welche felbft die Farben der

Originalgemmen darftellten. Aber diefe Sammlung von Glafspaften

war weit koftbarer, als die Sammlung der Abdrücke in der weifsen

von ihm erfundenen Mafle, von welcher nachher die Rede fein wird.

Jene, obwol fie aus einer unweit geringeren Anzahl Copeien be-

ftand, als diefe, koftete, wo ich nicht irre, 70 Ducaten. — Der
Vorzug folcher Glafspaften vor anderen Arten der Abformung alter

Gemmen befteht darin, dafs man durch Iie auch die Farben der an-

tiken Gemmen nachmachen kann; dergleichen auch aus dem Alter-

tum noch mehrere übrig find. Auch kann man die Figuren der

Gemmen darin fo fein ausdrücken, dafs man mit diefen Glafsab-

güfsen

•) Es erhellet auch aus einigen Verren des Marbodaens, aber deutlicher noch

aus der Anweiluiig , \v<"lclie Heraclius im neunten Jahrh. , zu diel'er Kunft

m fernem Buche de artibus Romanorum giebt.



g'ürsen beinahe eben fo wol fiegeln kann, als mit den Gemmen
felbtl ; obwol das Glafs gewöhnlich das warme Siegelwachs nicht

fo leicht fahren läfst, als die meiften Edelfteine. Die Italienifchen

Glafspaften und übrigens fchlechter, als die üeutfchen; denn jene

fmd aus lehr weichem Glafse, weil in Italien die Kohlen theuer

find. Sie fpringen daher in der warmen Sonne leicht in kleine Stu-

cken^ weil dort das Glafs aus vieler Potafche gemacht wird. •)

Jedoch auch in Schwefelal>giißen kann man die Farbe der Original-

fteine ausdrücken, indem man unter den Schwefel, wenn er flüfsig

ift, diefelbe Farbe mifcht, welche der Stein hat, den man abgiefst.

In Rom machte fich der erll vor einigen Jahren verftorbene Chriftian

Dehn^ ehemaliger Kammerdiener des Barons von Stofch, durch diefe

Art Arbeit vorzüglich bekannt, und fammelte ungefähr 2500 Schwe-

felausgüfse, (Winkelmann fpricht nur von 1200) von denen der Ab-

bate Dolce ein Verzeichnifs geHefert hat. Sie waren aus den heften

Sammlungen gewiält und verbreiteten fich von Rom aus überal hin,

wodurch die Gemmenkunde und der Gefchmack an derfelben weit

allgemeiner wurde. Zu Rom befonders ift diefe Kunft geachtet.

Die heften Künftler F/V/'/i?»' und andere, halten es nicht unter ihrer

Würde, von ihren eigenen und fremden Arbeiten Schwefelabgüfse

zu verfertigen und zu verkaufen. Auch Rath Reifßehij verfuchte

dafelbft die fo fchwierigen Abdrücke von vielfarbigen Cameen, und
war darin ungemein glücklich.

Die Glafspaften lind koftbarer, als alle andere Arten der Abformnng
von Gemmen; und auch Taufend Schwefelausgüfse koften zn Rom
5oDucaten, alfo faft noch einmal fo viel, als Taufend Lippertfch©

Paften in weifser MaiTe. Die Gyps- und Wachsabdrücke famt den
Schwefelabgüffen lind auch nicht dauerhaft genug. Der Gyps wit-

tert in einiger Zeit aus. Und wenn man auch alle Kunft durch Bei-

mifchung anderer Ingredienzen anwendet, devr^ Wachfe eine F'eftig-

keit zu geben, fo trocknet fein Oehl doch nach einigen Jahren aus,

und das Wachs wird fpröde, blättert fich und zert)rö'ckelt oder fpringt.

Auch die Schwefel fpringen leicht in jahlinger Hitze und Kälte, rie-

chen nicht wol, und was um fie und neben ihnen ift, läuft an. Bei-

de Arten der Abformung find überdiefs auch theurer, als die Abdrü-
cke in der Lippertfehen Mafle.

F 2 Alles

*) Eine Nachricht, wie die Glafspafien gemacht werden, fteht in der N ü rn-

b e r g i l'c h e n \V e r k fc h u 1 e ; und von C a y 1 u s fteht im Mariette eine weit-

läuftige Abhandlung dtrüber. Man fehe auch in S ulzers Theorie der Tchünen

Wiii. die Artikel Abgülse, Abdrücke und Paüen, weicher lezte Aul-

laz von Lippert ift.
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Alle ^iefe Nachtlieile fallen bei der LippcvtfcJyen Maß hinweg. Sie

ft feit und dauerhaft, und hat eine angenelime Weifse und einen

fünften Glanz. In dem Exemplar diefer Daknliotliek , welches die

lüt-Tige klülterliche Piibliochek belizt, hat luIi in fall 24 Jahren an den
Abdrücken nichts durch Luft, Hitze und Kulte verändert. Durch
KalTe einzig verlieren fie ihren Lüftre. Dnrcli einen weichen Haar-

pinfel ft-aubt man üe ab , ohne dafs fie ftumpf davon werden. — Die
IVJafTe felbit berteht, fo viel man weifs, aus, einer Sächllfchen Talk«

erde, mit Hausblafe verfetzt, um ihr Fertigkeit und Dauer zu geben,

damit ihr weder Wärme noch Kälte fchadet. Die iibrigen Beltand-

theile Und unbekannt. Die Art der Anfertigung diefer i\lalTe hatLip-.

pcrt, irre ich nicht, nur feinem Schwiegerfohne, Herrn Schneider,

zu Dresden, bekannt gemacht, welcher diefo Arbeit fortgefetzt hat.

Winkclmann hielt dicfe Mafle alfo f älfchlich für Gyps. Das Taufend

diefer Abdrücke kollet 30 Ducaten; die gefammte Daktyliothek be-

ftebt aus 3000 Paften , welche in Tabletten mit Arabifchem Gummi
befeftigt und. Das erße Taufend (eigentlich 1005 Stück) entiiältmy-

tbologifche Steine, nach der in den Mythologien gewöhnlichen An-
ordnung; das zwc/Ve, (1095 Stück) die hiftorifchen, und das //r/V/e,

(1049 Stück) zur Hälfte Supplemente zum mythologifclien, und zur

Hälfte zum liiftorifchen Taufend. — Die Befchreibung ward anfangs

in Lateinifcher Sprache verfertigt, der erfle Theil derfclben vomProf.

Chr/ß, der andere vom Herrn Hofr. Heyne. Hieraus -machte nacldier

£/y7);er/ felbll eine Befchreibung in deutfcher Sprache, Dresden 1767
zu den zwei erilen Taufenden , und 1776 zum Supplementtaufcnd,

welche aucli mit der Dactyliothek ausgegeben wird. In diefer ift

das Sujet, die Gefchichte, das Cabinet oder der Befitzer jedes Steins

XU f. w. angegeben. Sie ill nebft der Winkelmannifchen Befchreibung

des Stofcliifchen oder jetzigen Konigl. Preufsifchen Cabinets ein Mu-
ftcr, wie Gemmencabinete anzulegen und zu ordnen oder zu befchrei-

ben und. Welch ein grofses Verdienft fich übrigens Lippert durch

diefe Dactyliothek, i» Ablicht auf Verbreitung von Kunltgefchmack

imd Kunftkenntnifs, in Deutfchland befonders . erworben habe, er-

l<Lennt jeder Sachkundige mit Dank. Folgende Erinnerungen kön-

neu daher keiuesweges die Abficht haben, jenes Verdienft auf irgend

eine Art zu fchmälern. Erßlich hätte vielleicht der Kaufpreis diefer

Diictyliothek um ein merkliches dadurch verringert werden können,

wenn mehrere Gemmen, die daflelbe Sujet ohne irgend eine, oder

ohne eine für den Charakter der Gra\n.u"e und des Sujets bedeutende

Abänderung enthalten, nicht im Abdruck gegeben wären; fodmn
finden lieh,' aufser mehreren antiken Gemmen von fclilechtem Stich,

unilreitig viele neuere Gemmen darunter, welche mit noch fehärfe-

rer



rer Kritik von den alten hätten gefchieden werden foUen; /er«er wür-
de es der Sammlung einen grofsen Vorzug gegeben haben , wenn
Lippert befonders mehrere Gemmen im Aegyptifchen und Hetruski-

fchen Charakter zu erhalten gefucht hätte, welche in AbgiilVen mit-

zutheilen lieh vielleicht Stofch zu Florenz, vermöge feiner Munifi-

cenz in Ablicht auf Kunft, hätte bereitwillig finden laden. Ueber-
haupt fehlten Lipperten Ibwol aus dem Stofcliifchen, als ans andern
Cabinetten in Italien, fehr beträchtliche Stücke; wie Winkelm. B "iefe

an Schweizer S. 99 verfichert, wo er auch zweifelt, ob Lippert
überhaupt Hetruskifche Steine habe. Endlich find auch fehr viele Ab-
drücke nur nach Glaspaften oder andern Arten von Abdrücken und
Abgüffen gemacht, fo dafs fie alfo Kopeien von Kopeien fmd, wo-
durch doch vielleicht fchon von den feinern Eigenheiten des Origi-

ginals etwas verloren gegangen ift.

James Taßte in London, aus Glasgow gebürtig, ward zu Dublin
von Dr. Qiun, der die Kunft, Fallen zu verfertigen, ^•erbe^ert hat,

angeleitet. Er verfertigte darauf zur Kopirun g von Gemmen eine

fchÖne Compofition von Email, fehr hart und gleich gut zum Formen
und Poliren, bei deren Erfindung ihm die in unfern Zeiten melir ver-

voUkommeten und in England fo fehr verbreiteten ChemifchenKennt-
nilTe zu Hatten kamen. Dieför Maße kann er, aufser andern ange-
nehmen Farben, auch einige Farben geben, welche gewifie Edelftei-

ne nachamen. In diefer MalVe hat er nun alle Gemmen abgeformt,
die er nur hat erhalten können; da hingegen Lippert aus dem grof-
sen Vorrathe feiner Abdrücke, welcher lieh, irre ich nicht, auf20000
belief, für feine Dactyliothck eine Auswahl traf; und lelbd diefe

hätte vielleicht, wie vorher erinnert worden, noch llrenger feyn
können. Da diefe Rlafle edler ift, als die Lippertfehe, fo "lind die

darin abgeformten Paftcn auch theurer; fo dafs eine gev.öhnliche Fa-

lle 8 bis 16 Grofchen koftet, und fo der Preis nach der Gröfse bis

über ein Pfund Sterling fteigt. Dennoch hat Taffie das Glück gehabt,

dafs es allgemein IVlode geworden, Paften nicht nur in Ringe faflen

zu laffen, fondern lie auch zum Siegeln, zum Schmuck in Leib- und
Armbändern u. f. w. zu gebrauchen. Die verftorbene Kaiferin von
Rufsland z. B. beftellte fich feinen ganzen Vorratli von Gemmenab-
drücken, welcher Funfzehii Taufend und Acht Hundert Stücke b'j»

greift.") Davon ill denn auch ein Catalog in zwei Grofsquart- Bän-
den in Franzöfifcher und Englifcher Sprache erfchienen (das Fraiizö-

fifche

*) So ift z. B. die Stofchifche Sammlang von Schwefelabgiinjen in Ta^:e'si^i^!\d.«»

gekommen; welche zugleich die vollfrändiglte Sammlung von Abdrücken it:

Genmien im Mufeum zu floreius eutliält.
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filVIie ifl der Originaltext), von R. E. Rafpe, nach Winkelmann und
Lippert, geordnet und befchrieben. London T79T.

Im Jaiir 1779 machte derjude Davcfon zu Braunfchweig bekannt,

er habe eine neue , noch fchönere, glänzendere und dauerhaftere

MaOt?, als die Lippertfehe fei, zum Abdruck, von Gemmen erfunden,

das Hundert diefer Abdrücke wolle er für zehn Thaler verladen.

Aber der bald darauf erfolgende Tod diefes Mannes unterbrach die

Ausführung der Unterneluiiung.

Wir gaben vorher mit Recht den Fallen aller Art vor den Zeich-

nungen und Kupferltichen den Vorzug. Aber fc^lbft auch bei jenen

fallen doch noch immer einige natürliche Schönheiten der Originale

weg, welche oft fogar das Wefentliche in der Arbeit felbft mit aus-

machen, als die fchönen Farben und Adern des Steins''-') (und folg-

lich auch die Einficht in die verftändige und kunilvoUe Benutzung
derfelben durch den alten Künftler) , ferner das ein wenig Durchfich-

tige , die annehmliche Zarte und Dichte des Steins , endlich das Un-
tergrabene, welches auf dem Steine felbft einen grofsen Abftand

macht. Wiewol nun dennoch die Pafte immer noch genug Merkma-

le der fchönen Kunft des Steins ausdrücken kann, und immer noch

ein lehrreicheres Surrogat für die Originale bleibt, als Zeichnung und
Kupierftich ; fo läfst lieh doch auch nicTit läugnen, dafs fich nur al-

lein nach den Originalgemraen ein durchaus richtiges Urtheil über

Gefchmack und Kunit der Alten in diefem Fache, wenigtlens über

das Altertum des Steins, und auch hier nur von einem fehr geübten

Au'J'e, mit Sicherheit fällen lafl'e.

"Z u fa z.

Zu S. 12. //oMc/ Voyage pittoresque de Sicile glaubt, weil man
in der Gegend um Eryx in Sicilien noch jezt in kleine Kamm- Mu-
fcheln (vermutlich /jcrr/;/«) fchnitze, dafs der Name Camee von fol-

chen Arbeiten herkomme.
Zu. S. 17. In dem mittlem Zeitalter hat man nur wenig in Edel-

ßcftein gearbeitet. Die ganze Arbeit ift bei fclechter Zeichnung und

Kintheilung, gegen die Antiken gehalten, durchaus fchwach und

feicht gewefen. Die Werke der damaligen Künftler find auch gar

flicht mehr erhoben, fondern gedruckt und platt (en bas relief irre-

gulier) , fo wie unfer heutiges Geld meiftens platt und unkünftlich

ausgeprägt ift.

•") Audi diefen Vortheil können jedoch die GlafspafJen erreichen, welche oft bei

hohlgefchlillenen Steinen die veilchiedenen Adern und Streifen des Steins

nachanien.

Die



Die Schulfeierlichkeit, zu deren Ankündigung diefe Schrift

beftimmi ift, ift angeordnet, wie folget:

i) Examen über die Römifc]3eH Antiquitäten mit den Primanern

und Oberfßcimdanern. — Examiaator: Guvlitt,

2) Eine Ode aus dem Horatius (3* 5-) — declamirt durch den

Primaner, Friedrich Chriftiun iCc/i/er, aus dem Magdeburgifchen.

3) Ein franzöfirches profaifches Redeftück aus Anacliarfis voyage
par Grece To. 4: die Vertheidigung des Socrates vor feinen Richtern

— declamirt durch den Untexiecundaner, Carl Wilhelm von KVöb^^

aus Breslau.

4) Die Unterredung zwifchen dem Xerxes und Demaratus nach

Herodot, aus Garve Abhandlungen aus der Literatur und Moral Bd.

2. S. 78 — declamirt durch den Untertertianer^ Carl Friedrich Ru-

dolph Daniel Herrmann Aonelnng^ aus Berlin.

5) Examen über die Geographie mit der zweiten geographifchen

Clafle. — Examinator: Herr Procurator 5f/Wze.

6) Eine kuj-ze eigenausgearbeitete lateinifche Commentatioti

über den Saz : qualn rex^ talis grex — durch den Primaner, Carl Au-

guft Ferdinand Zinmiennann^ aus dem Halberftädtifchen. Abgehender,

7) Die Rede des Hohenpriefters Caiphas aus dem vierten Ge-

fange der Klopftockifchen MelTiade — declamirt durch den Unter-

fecundaner, Theodor Jofeph Friedrich Ferdinand Höhzer^ aus Barg.

8) Ein franzöfifches profaifches Redeftück aus TJiomas Eloge

de M. Aurel (in Gedike's franzöf. Chreftomatliie für obere Claflen

S. 205^ declamirt durch den Obertertianer, Maximilian Ludwig
Uniko Graf ZU M/y«/?^?- Meinhövel, aus Osnabrück.

9) Examen über den Teremius^ mit den Oberfecundanern, —
Examinator: Herr Lehrer MatthiJJm.

10) Eine Ode aus dem Horatius (B. 3 Od. 27) — 'declamirt

durch den Oberfecundaner, Auguft G.ott\\Q\i Hahniog .,
aus dem Mag-

deburgifchen.

11) Eine Stelle aus Kleift's Ffühling — declamirt durch den

Unterfecundaner Johann Chrillian Czvl Snchfe^ aus dem Magdeburg.

12) Die belohnte Wolthat, ein Fifcheridyll von Bronner (Efchen-

burg's Beifpielfammlung Bd. i. S. 451) — declamirt durch den Ober-

tertianer, Carl Wilhelm Friedrich von Cbn?^«'^, aus dem HeffencafT.

i3> Eine Elegie von Solon , aus Stolbergs Gedichten aus dem
Griechifchen S. 290 — declamirt durch den Unterfecundaner, Hein-

rich Adolph Alberti y aus der Altemark.

Den 30 März um halb 2 Uhr«
i) Examen der erften oratorifchen Claffe -^ Examinator : Herr

Oberlehrer Scimln.

G 2) Eine
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z) Eine eigenausgearbeitete deutfche Rede von dn- Htr.ßhafi
der Seele über den Körper, durch den Primaner, Auguft Eduard Sclmlnty

aus Magdeburg.

3) Eine Stelle aus dem 22ften Buche der Homerifchen lliade,

nach der Vofsifchen Ueberfezung — declamirt durch den Oberfe-

cundaner, Carl Chriiloph Theophilus Brenner, aus dem Magdebur-
gifchen.

4) Eine Erzähhing nach dem Prodiciis beim Xenophon: Hercu-
cules auf dem Scheidewege zwifchen Tugend und Lafter, aus dem
Journal für Damen, Junius 1795 S. 243, jedoch mit Abänderungen
— declamirt durch den Unterfecundaner, Carl Wilhelm Scbaick j aus

Alagdeburg.

5) Examen mit der zweiten theologifchen Clafle: Notiz der

Bücher des Alten und Neuen Teftaments — durch Herrn Lehrer

Jafper,

6) Eine eigenausgearbeitete kurze deutfche Rede über die all-

mälige Entftehuiig des Begrifs von e/;;w/ Gott, und zum Schlufs den
treflichen Hymnus des Stoikers Cleanthes au die Gottheit, nach Ge-
dike's Ueberfezung im deutfchen Mufeum Bd. 2 (1778) St. 7. no. 3
S. 24 — declamirt durch den Oberfecundaner, Carl Auguft Ferdinand

Tanlenhan^ aus Culm,

7) Eine profaifche Erzählung: Tobias Witt, aus Engels Philo-

fophen für die Welt Bd. i S. 65 — declamirt durch den Oberter-

tianer, Wilhelm Steinknpf^ aus Egeln,

8) Solon und Cröfus , eine Erzählung nach Herodot, aus Gar-

ve's Abhandl. aus der Moral und Literatur Bd. 2 S. i — declamirt

durch den Obertertianery Ludwig Samuel Bogislaus Kühne ^ aus

Grofs - Wansleben,

9) Examen mit der erften Frauzöfifchen Clafle — durch Herrn
Lehrer Neiimann

10) Sehnfucht nach Rom, ein noch ungedrucktes Gedicht vort

?riedrich iWfl///'/^« — declamirt durch den Primaner 5!f>&«/fw, aus

Magdeburg,
11) Das edle Betragen des Romifchen Obergenerals Scipio ge-

gen eine gefangene Span ifche Fürftin, eine Erzählung aus dem Li-

-vius 26r 49 u. 50 — declamirt durch den Obertertianer, Ernft Frie-

drich Wilhelm Riccim , aus Wernigerode.

12) Der Strom und der WalTerfall, eine Fabel von Tiedge , aus

dem deutfchen Mufeum, Novemb. 17JJ4 S. 450 — declamirt durch

den Untertertianer, Chrillian Ernft Ferdinand Stambke, aus Rogäz
im Magdeburgifchen.

13) Ofllans leztes Lied — declamirt durch den Oberfecundaner,

Carl Heinrich Sprengelj aus Mangclsdorf im Magdeburgifchen.

14) Eine
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14) Eine elgeri ausgearbeitete kurze Rede über die Humanität',

worin fie beftehe, und wie wichtig fie für die menfchlicheGefelirchaft

fei, worin der abgehende Primaner , Johann Carl Chrilloph W^rt/r/'f»V

aus Wolmirftädt , zugleich in feinem und des mit ihm zur IJniverü-

tat abgehenden Primaners Zimmermann Namen, unter Dankfagungen,

die Ptiichfc und eigenes Gefühl gebieten, von der Schule Abfchied

nehmen wird.

Hierauf werde ich mit einer an die gefammte hier ftudlerende Ju-

gend gerichteten Rede die Prämien austheilen, welche für den Fleifs

in den Wiflenfchaften in guten Büchern, für die Betriebfamkeit in der

fchönen Zeichenkunft aber in guten Kupferftichen beliehen ; und fo-

dann werdeich die beiden Abgehenden, Walther \m^ Ztmmeirmann

,

mit dem Lobe, dafs fie bisher den Weg des Fleifses und guter Auf-

führung betreten, und mit den gehörigen Ermanungen und Wünfchen,
von hiefiger Schule entlaflen j welche Rede der Primaner Schnitze mit

einer Ode an den König befchliefsen wird.

Beide Directoren hieliger Schule erfuchen angelegentlich alle

Gönner und Freunde des Schulwefens, welche in der Ueberzeugung
von der Wichtigkeit der Ausbildung der Jugend für den Staat, für

die Wiflenfchaften und überhaupt für die Menfchheit, an den Fort-

fchritten derfelben thätigen Antheil nehmen, diefe jugendlichen

Uebungen mit ihrer fchäzbaren Gegenwart zu beehren, und da-

durch dei* hier ftudierenden Jugend diejenige Belonnng und Auf-

munterung zu gewähren, welche, befonders für edle feinfühlende

Gemüter, in ftillen Beweifen theilnehmender Achtung und Werth-
fchäzung oft weit mehr liegt, als in lauten Lobpreifungeu ihrer

Talente, Kenntnifle und Tugenden, Diefe ftille Belonung und Auf-
munterung werden ficheriich auch die Damen der hierin den einfa-

men klöfterlichen Mauern iich bildenden Jugend gern gewähren.
Wir nehmen uns daher die Freiheit, auch Sie zur gefälligen Theil-

nahme an diefen jugendlichen Bemühungen ehrerbietigft einzuladen,

zu welchem Ende befonders am. zweiten Tage nicht in fremden
Zungen geredet werden folL

Kurze Scbiilnachrichr«

Ich füge dem im vorigen Michaelis -Programm bekannt gemach*
ten Verzeichnifs der hiefigen Scholaren die Namen derjenigen hinzu,

welche unferer Führung feit vorige Michaelis anvertraut worden find:

i) Friedrich Gabriel Valet, aus ßukäu im Magdebufgifchen, Sohn
des daiigen Herrn Cantors, welcliei* vorher auf der Domfchule zu
Magdeburg einen trefjichen Grund von Kenntniflen gelegt* Primann;

2) Carl Auglift Ramdohf, aus Wefteregeln im Magdeburgifchen,
Sohn des Herrn Überamtmanns zu Hadmersleben, unweit Halber-

ftadt.



so

ftacU, wcklier ebenfalls vorher auf der Domfchule zu Magdeburg
mit Application und Fleifs ftadiert hat. Priinamr. — Beide haben fich

bisher üucli bei \ins durch anhaltenden fleifs, gefezte Denkungsart
und Bcfcheidenhcit der Sitten ausgezeichnet.

3) Heinrich Adolph A/berti, aus KlofterKeuendorf bei Gardelegen
in der Altemark , Sohn des dortigen Herrn Predigers. VntcrfecrmHanev

4) Carl Wilhelm i'f/jc/if^. aus Magdeburg, Sohn des dortigen

Herrn Schleufen - Infpectors. Untnßcunda}m-.

5) Chriftian Gottheb Beyfe, aus Aderftädt Im Halberftädtfchen,

Sohn des dortigen Herrn Cantors. Unterfeamdamr.

6) Ludwig Samuel Bogislaus Kuba, aus Grols-Wansleben, Sohn
des dortigen Herrn Amtsratlis. Obertertianer,

7) Guftav Maximilian Ludwig Vniko Graf zu A/Z/w/Pw-Meinhövel,

ans Osnabriick , Sohn Sr. Excellenz des Königlich Ddinilchen Herrn
Geheimen -Raths zu Königsbrück in der Oberlaaliz. Obertertianer.

8) Georg Heinrich Wilhelm S/Vwfwx, aus Gofslar, Sohn des dor-

tigen Herrn Amtmanns. Untertertianer.

9) Friedrich Heinrich Sieviet.s, Bruder des vorigen. Untertertiatier.

10) Auguft Chriftoph Sc/.m/enbitrg , aus Wörbzig im Anhalt -Cö-
thenfchen, Sohn des dortigen Herrn Oberamtmanns. Untertertianer.

11) Chriftian Carl Theodor Sclmknburg , Bruder des vorigen,

Untertertianer.

12) Chriftian Ernft Ferdinand Stanihke , aus Rogaz im Magdebur-
gifchen, Sohn des dortigen bereits verftorbenen Herrn Juftizamt-

manns, Untertertianer.

13) Auguft Ludwig Stambke, Bruder des vorigen. Unterttrtianer.

14) Ferdinand Heinrich Carl Friedrich von Rathencnv , aus Plcniz,

bei Wufterhaufen an der Dofle, Sohn des Herrn Majors beym Prinz
Ferdinandlchen Regiment. Untertertianer.

15) Wilhelm Otto Carl Ludwig von Ratheuorv, Bruder des vori«

gen. Untertertianer.

Die meiften von diefen Novitien haben Fleifs, Aufmerkfamkeit
in den Lehrftunden, und einen gutartigen Sinn, auch milde und ge-

fäüige Sitten gezeigt. Einige zeichnen lieh durch trefliche Anlagen
des Verftandes und Herzens aus, welche fic auch wol auszubilden

die befte Hoffnung geben. Wir würden uns betrüben, wenn uns
diefe Hoffnung täufchte. Wir ermanen daher alle mit väterUchem
wolmeinenden Sinne, die Abficht, warum üe uns anvertraut wur-
den, ftets vor Augen zu haben, und di^ gute Gelegenheit und Zeit

zu ihrer Vervollkommung wol zu benutzen, damit einft die Schul-

fchrift, welche ihren Abichied von uns ankündigt, ihnen zu ihrer

eigenen und zu ihrer Aeltern Zufriedenheit das belle Zeugnifs ertliei.

len könne,
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